
Jahrgang.
drsHrmt te zwei Ausgaben. — BezugS-PreiSr
durch den Verlag5« Pfg. monatlich, durch die
Post » int . so Pfg. vierteljährlich für beide

Ausgaben zusammen.

Verlag : Langgasse 27.

18, ® # ® Abonnenten.
Die einspaltige

Anzcigen-PrciSr
ur locale Anzeigen

Ameigen - Annahme b«,>1̂, Uhr Mittags für die Morgen-Ausgabe bi« 3 Uhr Nachmittags.
-- ' - - " nachsterschelnen den Ausgabe wird keine Gewähr übernommen, jedoch nach Möglichkeit Sorge getragen.

15 Pfg.. für auswärtige Anzeigen 25 Pfg- —
Reclamen die Petrtzeile für Wiesbaden 50 Pfg,

für Auswärts 1 Mk.

-Für die Aufnahme später cingereichtcr Anzeigen zur

N- 425. RedaktionS-FernsPrechrrN>. 52. Freilag , den 12 . September. Verlags-Fernsprecher No. 2266. 1902.
WloipggeBi"Jkgsgabe,

Me Aller des MlllißerMs«vNdes.
Unser Pariser  Korrespondent schreibt aus Paris,

10. September : Ein großes Pariser Matt , der „Eclair ",
hat den Einfall gehabt, eine originelle Preisfrage zu
stellen, die in der gegenwärtigen Manie der hiesigen
Zeitungen, durch Wettbewerben aller Art Leser anzu¬
locken, eine Neuerung bedeutet. Sie eröffnet die Aera
des politischen Preisausschreibens . 16,000 Francs in
baarem Gelde sind ausgesetzt, aber sie werden schwer zu
gttvumen sein. Es handelt sich darum , vorauszusagen,
an welchem Datum das Ministerium Combes fallen wird.
Selbst den erfahrensten politischen Wetterpropheten
durste eS unmöglich erscheinen, den Sturz des jetzigen
Kabinetts auf den Tug genau vorauszusagen. Die
Preisstage deS „Eclair ist in Wahrhest weiter nichts als
eure Lotterig Aber auch die Stellung eines französischen
Ministers ist allen Zufälligkeiten eines Lotterieunter¬
nehmens ausgesetzt. Ein Ministerium hat kurzen oder
langen Bestand, je nach denLaunen der parlamentarischen
Windstärke. Der parlamentarische Wind ist sehr der-
änderlich, obwohl es dem Sitzungssaal des Palais
Bourbon an Ventilation fehlt. In gewöhnlichen Zest-
lausten verspürt man in der schwülen Atmosphäre des-
selben nur etwas Zugluft , wenn sich die Thüren öfsten,
um einen fulminanten Redner einzulassen. Manchmal,
oft sogar verdichten sich aber diese Zugwinde zu einem
wahren Orkan, der das Haus und Frankreich mst ihm in
seinen Grundmauern erzittern läßt . Das ist dann, um
mit Shakespeare zu reden, die wahre Hexenzeit der Nacht,
wo sich der politische Horizont plötzlich verdunkelt und
grelle Blitze leuchten, von denm einer das Ministerium zu
Boden schmettert. Aber wer vermag einen solchen Sturm
mst Sicherhest vorauszusagen, zumal in einer Zeit , wo,
wie jetzt, daS parlamentarische Leben völlig eingeschlafen
ist? Den neugierigen Fragestellern des „Eclair " geht es
vielleicht wie manchen Professoren, die im Examen die
Prüflinge mst Fragen quälen, deren Lösung sie selber
mcht kennen, in der Hofstung , eine Antwort zu erhalten,
die ein neues Licht auf die Frage wirft.

Ohne sich auf die aufdringliche Frage des Pariser
Blastes näher einzulassen, darf man aber doch, wenn man
auöb nicht zu der Klasse der politischen Wettermacher ge¬
hört, sagen, daß dem Ministerium Combes keine lange
Dauer beschieden ist. Darüber sind sich die Mitglieder
deS Kabinetts selbst klar. Der Ministerpräsident nimmt
oft die Miene eines Mannes an, der nur den Stuhl des
kommenden Genies warm hält, dasFrankreich in ruhigere
Bahnen lenken soll. Minister Vallä beschränkte in seiner
letzten polsttschen Ansprache die Rolle des Ministeriums
auf die Ausführung des Vereinsgesetzes, Unterrichts-

Feuilleton.
Friedrich der Große und sein Hof.
Unter diesem Titel übergiebt der bekannte Memoiren¬

verlag Robert Lutz in Stuttgart dem deutschen Lese-
puülilum die erste deutsche Bearbeitung der „Persön¬
lichen Erinnerungen D . Thiebaults an
seinen 20 - jährigen Aufenthalt in Ber-
l i tt". Die Memoiren Thiebaults sind seit ihrem ersten
Erscheinen in Deutschland vielumstritten worden. Mit
großer Freude hat man dem Autor , der auch manches
Unbequeme der Nachwelt überlieferte , allerlei schwerer
und leichter wiegende Unrichtigkeiten seiner Aufzeich¬
nungen nachgewiesen. Man vergaß darüber , wie so oft
im Gelehrtenstreite, über Fragen um Einzelheiten die
Hauptsache, daS Entscheidende: Memoiren , persönliche
Erinnerungen , die subjektivste Form der Geschichts¬
schreibung, erfüllen ihre Bestimmung, wenn sie unS, un¬
beschadet aller unrichtigen Thatsachenbetails, den Geist,
das Milieu der Epoche, der sie entstammen, lebendig nahe
bringen . Ihr Werth steigt noch, wenn sich in ihrer Sub-
jektivität die Persönlichkeit des Aufzeichnenden so deutlich
sptegüt, daß uns ständig bewußt bleibt, in welcher Licht¬
brechung wir Ereignisse und Charaktere sehen, wir also
auch misten, was wir zum Wirklichkeitsbilde zu ver-
schieben haben. Dazu kommt bann noch daS ästhetische
Vergnügen, daS jede- Persönlichkeits-Dokument gewährt.
Thiebaults Memoiren erfüllen beide Bedingungen und
dürfen daher trotz aller Anfeindungen auf ihre Zuver-
lässigkest daS Interesse de? breiten LefepublikumS be¬
anspruchen. Der Geschichtschreiber hat zu prüfen , wie
west er seiner Quelle folgen darf, der Laienleser darf
sich dankst zufrieden geben, mit der kleineren falschen
Münze zugleich die größere echtez« gewinnen, er darf
sagen, lieber an zehn falsche Thatsachen glauben und da¬
für den Geist einer Zeit erkennen, als das Umgekehrte.

Thiebault , der Autor unserer Memoiren , wurde auf
Empfehlung des weiteren Kreisen als Encyclopädisten be¬
kannte» d'sllembmsvon Friedrich dem Großen als Lehrer

minister Chaumiä sagte in der in Agen kürzlich gehaltenen
Rede ungefähr das Gleiche. Das Kabinett scheint also auf
sein baldig^ Verschwinden gefaßt zu sein. Alls westeres
Symtom einer nahe bevorstehenden Krisis ist anzufübren,
daß der „Temps ", ein zwar oft beeinflußtes, aber immer-
hm sehr einflußreiches Organ , kürzlich eine Diskussion
über die Frage eröffnete: „Welche Politik muß dem
neuen  Ministerium als Basis dienen?" Diese Er
örterung schien den ministeriellen Blättern so werng ver¬
früht, daß sie sich sofort in die Polemik einließen. Als
Antwort auf eine Replik der „Lanterne " verfocht der
„Temps " die Ansicht, daß die Gemäßigten wieder ans
Ruder kommen müssen, die „die wahren Gründer der
Republik sind, sie während 20 Jahren gelenkt und ihr
geordnete Finanzen , eine Armee, eine Flotte , Kolonieen
und eine Allianz gegeben haben". Das Programm der
angesehensten französischen Zeitung läuft mithin auf ein
Konzentrattonskabinett hinaus , wie der technische poli-
tische Ausdruck lautet . Denn der Gedanke, daß die ge-
mäßigten Parteien allein ein Ministerium zusammen-
setzen könnten, ist gegenwärtig ausgeschlossen. Es giebt
freilich Konzerttrationskabineüe verschiedener Art . Die
Radikalen hatten das gegenwärttge, das Mitglieder ihrer
Partei und sehr socialistisch gefärbte Elemente in sich faßt,
für das alleinseligmachende, während die gemäßigten
Republikaner ihm alle Schuld an den Unruhen, unter
denm Frankreich leidet, und an der finanziellen Miß-
wirthschaft in die Schuhe schieben. Was der „Temps"
unter Konzerttrationspolittk versteht, ist der völlige Aus-
schluß sowohl der Rechten als der äußersten Linken, die
beide :n dm letzten Zeitm zu demagogisch und gleichzeitig
zu tyrannisch auftratm . Weder Socialismus , noch
Reaktion, sondem die Republik soll das Feldgeschrei sein.

Im Grunde ist der Zeitungsstteit über die Zusammm-
sctzung des künftigen Kabinettes ein müßiger . Es kommt
nicht darauf an, ob ein paar Republikaner oder Radikale
mehr oder wmiger in demselben sitzm, es kommt nur
darauf an, daß die nmm Minister Männer von Werth
und Charakter sind. Wo diese aber in Frankreich findm?
Wer richtet sich nach den vom Präsidmtm der Republik
glerch nach den Deputtrtmwahlm vom Frühling in Brest
und Dünkirchen gehaltmm Redm, die das Programm
Frankreichs in die drei Worte zusammmfaßte : Beruhig-
ung, Einheit und Arbeit?

Ob das Ministerium Combes früher oder später fällt,
liegt im Schoße der Zukunft. Der Sturz ist leicht, die
Nmbildung eines Kabinetts schwer. Im Allgemeinen
aber dürfte dm französischm Ministerien eine etwas
längere Lebensdauer zu wünschm sein. Das jetzige ist
das 42. seit Gründung der drittm Republik. Me Folgen
des schnellm Wechsels sind zu oft auseinandergesetzt
wordm , als daß wir darauf zurückkämm. Der vulkanhafte
Charakter wohnt nicht nur der Insel Martinique , sondern
auch dm Franzosm von attersher inne.

der französischen Litteratur an die neu errichtete Akademie
Militatre in Berlin berufen und erhiett zugleich einen
Sitz in der Akademie der Wissenschaften. Der um das
gute Französisch seiner künfttgen Offiziere besorgte König
nahm dem Gelehrten das Ehrenwort ab, nicht Deutsch
zu lernen . Manche unrichtige Aufzeichnung, manches
bleibende Borurtheil des Franzosen , der z. B . die spätere
deutsche Aufzeichnung der Akademieabhandlungen ttef be¬
klagt, weil sie dadurch für alle Zeiten werthlos blieben,
mag in dieser übertriebenen deutsch-feindlichen Besorg¬
nitz des Königs seinen letzten Grund haben. Daß der
Franzose andererseits als Fremder für vieles Unge¬
wohnte schärfere Beobachteraugen hatte als der Einhei¬
mische, daß ihn seine Unkenntniß der deutschen Sprache
an dem Hofe des Königs, der französischen Geist und fran¬
zösische Sprache über Alles schätzte, nicht hinderte, das
Wesentliche von Ereigniffen und Persönlichkeiten zu er¬
fassen, ist selbstverständlich. Interessant ist das Bild der
Individualität Thiebaults , wie es sich bei der Lektüre der
Memoiren mit jed»m Kapitel Linie um Linie fester und
schärfer rundet . Thiebaults Befähigung zum gut beobach¬
tenden Zeit, und Menschenschilderersteht bei Betrachtung
dieses Bildes bald außer Zweifel. Thiebault ist trotz der
Begeisterung, mit der er von des Königs Geist und
Charakter oder gar von den Triumphen der französischm
Wiffenschast zu schreibm weiß, eine durchaus kühle und
zurückhaltend diplomattsche Natur . Seine Angaben über
die Begrüßungsförmlichkeit bei der ersten Audienz beim
König sind dafür , richttg gesehen, außerordentlich charak¬
teristisch. Man sagt ihm, es sei im Norden übliche Förm¬
lichkeit, dem Könige den Schooß des Rockes zu küssen oder
sich wenigstens den Anschein zu geben. Stolz erklärt der
Franzose , er werde diese kindische Komödie nicht mit¬
machen, sondern seine Ehrfurcht durch drei Berbmgungen
und anderweittg zum Ausdruck bringen . Und er besorgt
diesen Ausdruck der Ehrerbietung in feinerer Form so
gründlich, daß der in Aehnlichem nicht ganz empfinölich-
keitsfteie König vollauf befriedigt ist. Gewiß hielt
Thiebault eine echte stolze Empfindung von der Erfüllung
der erniedrigenden Formalität ab, ebenso gewiß aber
sprach seine Klughest mit, die ihm sagte, daß der König

AvmIkMWe Müslylm und UmeWen
ln Kußland.

Alex. Hume Ford veröfferttlicht im New-Dorker
„Century " einen etwas romanhaft klingend«: Artikel
über die „landwirthschaftliche Umgestaltung Rußlands
durch die Vereinigten Staate ::", der die nardamerikanische
Unternehmungslust ins hellste Licht zu setzm sucht. Wir
erfahren da, daß im russischen Reich die Nachfrage nach
amerikanischen Landwirthschaftsmaschinen eine so unge¬
heure sei, daß sich der Absatz innerhalb der letzten fünf
Jahre verfünffacht-habe! Im Jahre 1901 allein betrug
sein Werth 8—10 Millionen Dollars ; im vorigen Früh¬
ling gelangten binnen drei Wochm 20,000 Tonnm Mäh-,
D-resch-, Trieurmaschinen, Eggen rc. aus New-Aork zur
Verschiffung nach Rußland über Hamburg , Kopenhagen
und Hüll . Anfänglich erklärten die russischen Bauern
den amerikanischen„harvester " für eine Erfindung des
Teufels ; nachdem sie aber sah«:, mit welchem Erfolg die
Großgrundbesitzer und die kaiserlicheDomänmverwalttmg
das Ungethüm benutzten, „verliebter: sich die Muschiks all-
mählich in die sonderbare Maschine".

Jetzt steht die russische Regierung im Begriff , der Ein-
fuhr vorzüglicher Maschinen die Verbreitung der zu chrer
Benutzung nöthigen Kenntnisse folgen zu lassen. Sie hat
bereits einê Anzahl von Studenten „drüben" landwisth-
schafüiche Schulen besuchen und auf Musterfarmen den
prakttschen Bettieb kennen lernen lassen; nunmehr er¬
richtet sie in Rußland ebenfalls Lehranstalten nach ame-
rikanischemVorblld; auch bezieht sie vielfach dieSämereien
aus dem Aankeeland. Sie ist noch weiter gegangen und
hat einen einzig dastehenden Versuch von hohem Inter¬
esse gemacht, indem sie schwimmende, theorettsch-praküsche
Agrarschulen schuf — eigentlich große, auf Barken an¬
gelegte Gärten . Sobald das Wintereis geschmolzen ist,
schwimmen diese neuartigen „Versuchsstationen" fluß-
abwärts . Auf Deck befinden sich zwei Wohnhäuser: eins
für die Lehrer, das andere für die Mannschaft ; ferner
Gemüse- und Getreidebeete, Bienenstöcke:c. Bei jedem
am Ufer liegenden Dorf macht das Schiff Halt und die
Kirchenglocken rufm die Einwohner, den Starost an der
Spitze, zum Unterricht, der aus gemeinverständlichenVor-
ttägen mit praktischen Demonsttattonen besteht. Alle
Fragen der Bauern werden beantwortet und oft erhalten
dieselben auch Sämereien . Diese Art , ihnen moderne Be-
wirthschaftungsmethoden beizubringen, bewahrt sich, im
Verein mit den amerikanischen Maschinen, schon jetzt vor-
züglich.

, Nicht nur im europäischen Rußland , sondern auch in
Sibirien bereitet sich eine landwirthschaftlicheUmwälzung
nttttels amerikanischer Hülfsmiüel vor. In den infolge
des Ausbaues der Sibirischen Bahn enfftandenen Ort¬
schaften werden Ijankeemaschinen verkauft und deren An¬
wendung gelehrt. „Der Muschik beginnt ein neues Leb« :

von einem Philosophen nicht wie von einem Höfling oder
Gnade erbittenden Bürger begrüßt zu werden fordere.
Diese Verschmelzung von wohltemperirter Empfindung
mit regierender und entscheidender Klugheit wird immer
wieder als Grunözug des Charakters deutlich. Thiebault
spricht oft mit Accenten ungeheuchelter Dankbarkeit von
der auszeichnenden Behandlung , die ihm der König zu
Theil werden läßt, aber er vergißt auch nicht, die Gründe
hinzuzufügen, durch die er die Auszeichnung verdient
habe und anzumerken, wenn dieselbe Huld Andern un¬
verdient zu Theil wird . Dabei ist er durchaus nicht miß¬
günstig und gönnt so ziemlich jedem Verdieust seine An¬
erkennung. Führt ihm aber doch einmal Antipathie die
Feder , dann ist die Abneigung trotz der Diplomatte des
Stils unverkennbar , und der Leser vermag sein Urtheil
leicht zu korrigiren , wobei ihm der deutsche Bearbetter,
dem auch verschiedene energische Kürzungen , die den Ge¬
nuß der Lektüre nur erhöhen, zu danken sind, noch mit
Anmerkungen reichlich zu Hülfe kommt. So ist Thiebault
nicht intensive Individualität genug, um aus Tempe-
rament , aus Liebe und Abneigung, aus Fanatismus der
eigenen Anschauungen, Ansichten und Aeußerungen des
Königs Bilder von Persönlichkeiten und Ereignissen zu
fälschen und zu entstellen, und doch wieder auch selbst¬
ständiger Geist genug, um abweichend zu Urtheilen und
Gedanken Friedrichs Stellung zu nehmen, und sie dadurch
schärfer und prägnanter hervortreten zu lasten. Eine
Ergänzung findet dieses Bild noch durch die Verhaltungs¬
maßregeln, die Thiebault sich nach seiner Angabe beim
Eintritt in den Verkehr mit dem König selbst vorschrieb.
Er nahm sich vor : 1. den König immer mit der grössten
Aufmerksamkeit anzuhören , nie die geringste Eilferttgkeit
durchblicken zu lassen und felbst etwas zu sagen, wenn er¬
es nicht ausdrücklich zu wünschen schien; 2. sich niemals
von des Königs Lustigkeit fortreißen zu lassen, die manch¬
mal sehr stürmisch war und fast immer zuletzt Diejenigen
demüthigte, die an ihr Antheil hatten; 3. niemals irgend
einem Menschen etwas von den Unterhaltungen mit
Friedrich zu erzählen und sogar nach Möglichkeit zu ver¬
hehlen, daß sie überhaupt stattgefunden; 4. sich niemals
in irgend eine Angelegenheit einzumischen; 5. endlich sich



j &ene »♦ lz.  Deprcmver L» OÄ « ZieSdadener Tagvlatt ( Morgen -Ausgabe ). Vertag : « anggaffe *7 . 60 . Jahrgang , «ko,
— rin Leben der Selbständigkeit und des Selbst-
Vc-rtrauens . Der Unterschied zwischen den altrussischen
Bauern in ihrer Ungekämmtheit, Gleichgültigkeit und
Nachlässigkeit und den modernen sibirischenFarmern ist er-
starmilch . Die Vertreter der nordamerikanischen
Fabriken landwirthschaftlicher Maschinen haben die des-

"̂ glerung Rußlands gewaltig aus ihrem tiefen
wchrLse geweckt." Der zu erwartende Ernwandererstrom
wrrd vernruthlich vrÄ zur Beschleunigung jener Un>
tvalzung beitragen. 1. k.

Ansland.
* ©etgte». Man schreibt unS aus Brüssel:  Der

Bergarbeiterkongreß wurde Montag in Charleroi
^Betheiltgung von 20V Delegtrten aus den Distrikten
Lüttich, Le Centre, Charleroi und dem Borinage eröffnet.
Der erste Punkt der Tagesordnung betraf die ft e ft =
r UnÄ i c x Arbeitszeit.  Einige Theilnehmer
befürworteten den G tr e i k, weil vom Parlament und
dem Gesetzgeber ja doch nichts zu erhoffen sei. Andere
traten für einen von dem Sekretär des „Nattonalbunües"
«Kr * Antrag ein, eine friedliche Propaganda durch
Abhalten von Versammlungen und Veranstalterl von
Kundgebungen in die Wege zu leiten. Dieser Vorschlag
fand schließlich fast einstimmige Annahme. Man will die
Verkürzung der Arbeitszeit gradatim zu erlangen suchen
Am Nachmittage beschäftigte sich die Versammlung mit
I er ersversorgungsfrage.  Die vorhan¬
denen Maßnahmen genügen nicht,- die Bergarbeiter
halten cS vielmehr für angebracht, daß ihnen bei ihrem
schweren Berufe eine besondere Aufmerksamkeit in der
erwähnten Hinsicht zu Thetl werde. Nach langer Dis°
fuffhm einigte man sich dahin, mit aller Energie auf die
Erlangung einer Jahrespension von 600 Francs (die
Grenze, die Alfred Defuisseaux bereits 1898 normirt
hatte) hinzuarbeiten, jedoch mit der gegen früher ge¬
troffenen Aenderung, daß als Maximalzeit für die Arbeit
unter Tage eine Periode von 28 Jahren statt der bis¬
herigen SO Jahre festgesetzt werde.

Aus Ktadt und Zand.
Wiesbaden,  12 . September.

— Bortrag . Auf Einladung des Zweigvereins des
„Evangelischen Bundes" wird Herr Vikar Hoch st etter
aus Strinz in Steiermark am Samstag, den 18. Sept ..
Abends 8 Uhr, im „Evangelischen Gemeindehause" in
der -Lterngasse einen Vortrag halten über „Die Los
vonRom - BewegunginOe st erreich !" Herr
Vikar Hochstetter ist Redakteur der „Wartburg " und als
solcher mit den österreichischen Verhältnissen aufs Ge¬
naueste bekannt. Zu seinem Vortrag ist Jedermann ein-
geladen. - Noch sei bemerkt, daß derselbe Redner auch
die Predigt in der Marktkirche am Sonntag Früh,
10 Uhr, übernommen hat und darin dasselbe Thema be¬
handeln wird.
. . ^ Bezirksausschuß. (Schluß.) Die BcrufungSklage
des GastwtrthS und Metzgers August Schumann zu

Segen ein Urtheil des Kreisausschusses,
welches ihm auf den Antrag der Ortsbehörde die Erlaub¬
nitz zur Führung einer Gastwirthschaft entzog, wird
kostensällig abgewiesen. — Der Landwirth Friedrich Hof¬
mann zu H ö ch st a. M. hat an der dorttgen Wallstratze
ein Wohnhaus errichtet und ist mit etwa 684.61 Mk. zu
den Straßenbeitragskosten herangczogen worden . Gegen
diese Heranziehung klagt er, weil nach seiner Auffassung
die Wallstratze als historische Straße aufzufaffen und er
deshalb von den Straßenbeitragskosten zu befreien sei.
Der Bezirksausschuß giebt seiner Klage statt. — Der
Gutsbesitzer Louis Corvas von Rüdesheim  klagt
gegen den Kgl. Lanörath öortselbst wegen Versagung der
Bauerlaubniß . Der Kläger will an dem in die Flucht¬
linie der Straße vorspringenden Theile seines Kelter-
hausek zwei Fensteröffnungen mit einfachen Mauerbögen

einrichten lassen. Der Landrath faßt diese Verbesserung
an dem Grundstück des Klägers als Umbau im Sinne
des 8 11 der Baupolizeivcrordnung auf und hat aus
diesem Grunde die Bauerlaubniß versagt. Der Bezirks-
ausschutz weist die Klage zurück.

— Schnlnachricht. Der früher im diesseitigen Bezirk
angestellt gewesene Volksschullehrer Herr Dr . Wilh.
Würz,  Direktor der landwirthschaftlichen Schule zu
Lübz im Mecklenburgischen, hat im vergangenen Semester
das Staatsexamen an der Universität Leipzig glänzend
bestanden.

— Für unsere Veteranen wirb in der „Deutschen
Tagesztg." ein warmes Wort eingelegt. Zugleich erzählt
das Blatt , baß einem Ehepaar vom preußischen
Ministerium des Innern die Ehejubiläums -Medaille zur
goldenen Hochzeit verweigert wurde, weil der Ehemann
als Kriegsveteran die gesetzliche Veteranenbeihülfe be¬
ziehe. Diese Beihülfe werde nur hülföbedürftigen
Personen gewährt,- wer aber hülfsbedürftig sei, könne
nicht die erbetene Medaille, sondern höchstens ein Geld¬
geschenk erhalten. Diese Auffassung im Ministerium
mag büreaukrattschkorrekt sein, einwandsfrei ist sie ntcht.

— Patentwesen . Der Fall , daß die sogenannten Nachtrtegel
durch irgend eine Erschütterung von selbst sich schließen und dann
ein Ocffnen der Thüre von Außen ohne gewaltsame Zerstörung
der betreffenden Thüriheilc ntcht möglich ist, ist schon öfters da-
gcwefen. Ebenso ist der größeren Sicherheit wegen ein absicht¬
liches Vorfchicben der Riegel auch am Platze , aber leider sind die
Thürfchlöffer alle so beschaffen, daß man von Außen dem Riegel
weder zum Vor - noch Zurückschieben beikommen kann . Um dieses
bewerkstelligen zu können , hat Herr K. E i f e l e, Gustav -Adolph-
strotze II hier , eine Vorrichtung erfunden , die an allen Thüren
mit Verriegelungen leicht angebracht werden kann und unter
Nr . 186,073 kürzlich durch Vermittelung des Patent -BüreauS
Ernst Franke,  Bahnhofstratze 16 hier , patentirt wurde . Man
kann dabei von Außen durch einen besonders mitgeführten Steck¬
schlüssel jede Art Verriegelung der Thüre öffnen , bezw. auch
schließen, was sonst nur mit Anwendung von Gewalt ober von
einem Einbrecher durch ganz besonders dafür kompltcirt ausge-
führte Vorrichtungen erreicht werden kann.

— Internationale Rückantwort-Briefumschläge. Der
amerikanische Vice - Generalpostmeister Schallenberger
gedenkt dem nächsten Weltpostkongreß, der 1904 in Rom
stattftnöet, einen Vorschlag zur Einführung inter-
nationaler Rückantwort-Briefumschläge vorzulegen. Die
Länder, die sich daran betheiligen wollen, sollen einen
besonderen Weltpost-Briefumschlag mit vorausbezahlter
Rückantwort anfertigen lassen. Der Umschlag wäre mit
der üblichen Weltpostmarkevon 6 Cts . oder 20 Pf . oder
26 Cts . rc. zü versehen und hätte ferner einen aufge¬
druckten Coupon zu enthalten, der ihm einen Aus¬
wechselungswerth für Briefmarken des Landes, wohin
der Brief geht, zu geben hätte. Der Coupon würde tm
internationalen Abrechnungsbüreau in Bern einen Ein-
lreferungswerth von 80 Centimes haben. Um dabei
auf die Kosten zu kommen, müßten allerdings die Rück¬
antwort -Umschläge mit einem Zuschlag verkauft werden,
doch bei Abnahme größerer Mengen könnte ein Rabatt
gewährt werden. Herr Schallenberg hält es nicht für
nöthig, daß alle zum Weltpostverein gehörenden Länder
den Rückantwort-Umschlag einführen , es ginge auch,
daß einzelne Länder untereinander entsprechende Ab¬
machungen treffen. Er meint, daß insbesondere in den
Vereinigten Staaten ein großes Bedürfniß nach Ein¬
führung der vorgeschlagenenNeuerungim internationalen
Postverkehr vorhanden sei.

— Mettlacher Wandplatten aus — Papier , das ist
das Neueste auf dem Gebiete unserer rastlos arbeitenden
Industrie . Natürlich sind die Platten nicht aus Mettlach,
woher das bekannte, weltberühmte Fabrikat kommt,
sondern nur Mettlach nachgebilöet, und zwar mit dem
Unterschiede, daß die Nachahmungen nicht wie dort aus
Thonerde sind, sondern aus wahrhaftigem Papier.
„Delassa" ist der Name dieser neuen Art Wandbe¬
kleidungsplatten für Küchen, Badezimmer, Veranden,
Wohn- und Schlafzimmer, Kranken- und Operations¬
säle, Arbeits - und Maschinenräume rc. Diese neue
Wandbekleibung besitzt die vorzüglichen Eigenschaften
der Porzellanplatten und ist dabei diesen gegenüber
unvergleichlich billig. Bei Delassa-Platten kommt nur

Material zur Verwendung, welches jedem auflösenden
und zerstörenden Elemente Stand hält. Darüber hinaus
aber erlaubt dieses Produkt auch dem Architekten, nach
freien Entwürfen Zeichnungen oder reliefartige Ver¬
zierungen darauf anzubringen . Denn bei den Delassa-
Platten können auf glatten Grundplatten entweder
direkt Gemälde ausgeführt oder Ornamente reltefarug
nach jedem beliebigen Entwurf aufgesetzt, bemalt und
mit einem nach besonderem Verfahren hergestellten wasch¬
echten, elastischen, weiter- und säurefesten Ueberzug oer-
sehen werden. Außerdem ist noch besonders hervorzu¬
heben, daß Delassa-Platten in fertigen Häusern angebracht
werden können, ohne Störung zu verursachen und
Schmutz zu bereiten.

— Alter Tabaksglaube. Der Tabak hat nicht nur
seine Geschichte, seine Naturwissenschaft und seine
Hygieine für sich, sondern er hat auch seine Litteratur
und namentlich seine Poesie. Die Tabakspoesie ist sogar
besonders reich und dazu sehr belusttgend, wenn man
vor Allem die Erzeugnisse des 17. und 18. Jahrhunderts
berücksichtigt. Diese Zeiten der Tabakspoesie scheinen
allerdings so ziemlich vorüber zu sein, denn trotzdem das
Tabakrauchen während der letzten drei Jahrhunderte
schwerlich abgenommen hat, werden jetzt doch weniger
Gedichte darauf gemacht. Möglicher Weise ist die fetzt
das Feld beherrschende Cigarre weniger poettsch als die
alte Pfeife. Immerhin ist noch Manches von den alten
Vorstellungen dichterischen Ursprungs zum Ruhme des
Tabaks im Volksmund bewahrt geblieben. Dazu gehört
nämlich das Vertrauen in gewisse Vorzüge des Rauchens
mit Rücksicht auf die Vermeidung von Krankheiten.
Dieser Gegenstand ist eigentlich ein ganz modernes
Thema, mit dem sich die Wissenschaft erst jetzt zu befassen
beginnt. Im Jahre 1888 wurden die ersten und bis auf
die letztvergangene Zeit auch einzigen Versuche gemacht,
um die Wirkung des Tabakrauchs auf krankheiterregende
Bakterien festzustellen. Es war damals der italienische
Arzt Or . Tassinari aus Pisa, der die Keime verschiedener
tödtlicher Krankheiten, wie Cholera, Typhus und Milz
brand , in verschlossenen Räumen dem Einfluß dichter
Wolken von Tabakrauch unterwarf . Er kam zu dem
Ergebniß, daß die Entwickelung der gefährlichen Keime
im Verlauf von 100 bis 160 Stunden ganz oder thetlweise
zum Stillstand gebracht wurde, namentlich wenn der
Tabakrauch von großen Cigarren herstammte. Das be¬
weist nun allerdings recht wenig für den hygieinischen
Werth des Rauchens, denn Niemand behält den Rauch
100 Stunden lang in seinem Munde . Ein mittelstarker
Raucher, der täglich 8 bis 10 Cigarren oder eine ent¬
sprechende Menge von Tabak in anderer Form zu sich
nimmt, wird auch nicht annähernd durch den Rauch in
die gleiche Lage versetzt, in der sich die Bakterien bei den
Versuchen vr . Tassinaris befanden. Beiläufig könnte
man noch fragen, ob nicht der Rauch von Kohle oder Holz
die gleiche Wirkung ausüben würde wie der des Tabaks.
Jedenfalls ist an der Thatsache nicht zu rütteln , daß weit
und breit der Glaube oder Aberglaube besteht, das
Rauchen verhüte während einer Epidemie die Ansteckung.
Bei der letzten großen Pesteptdemie in Europa wurde
in manchen Orten sogar den Schulkindern erlaubt , wäh-
rend des Unterrichts zu rauchen. Die Toötengräber und
Alle, die ihnen während der Epidemie halfen, rauchten
ortgesetzt. In einer kurzen Abhandlung über „die

Tugenden der amerikanischenTabakpflanze" vom Jahre
1783 wird ausdrücklich erwähnt , daß sich der Tabal als
Schutzmittel während der Pest bewährt habe. Es heißt
dort : „Als die Pest endlich zum Stillstand gekommen
war , begann man die Tugenden des Tabaks zu unter-
uchen und fand, daß diejenigen Personen , die entweder

durch Rauchen oder Schnupfen einen reichlichen Gebrauch
von Tabak gemacht hatten, größtenthetls der schrecklichen
Seuche wundersam entronnen waren ; denn obgleich sie
die Zimmer der Kranken besuchten, auch zeitweise bei
Begräbniffen zugegen waren , entgingen sie ganz uner¬
wartet der Ansteckung." Der Verfasser jener Schrift ver-
tetgt sich sogar zu der Behauptung , daß die Epidemieen
bedeutend abgenommen hätten, seit in Europa das
Rauchen aufgekommenwäre . Auch stellt er fest, daß die
Tabaksverkäufer gegen die Pest gefeit seien. Ganz ohne
Grund mögen diese Anschauungen wohl nicht sein, denn

beim König stets in einem ebenso einfachen, wie an-
ständigen Anzug einzuftnöen.

ES ist ein Beweis, wie Friedrichs überragende Per¬
sönlichkeit und sein mächtiger Geist seine Umgebung völlig
beherrschten, daß der König durch die einfachst originellen
Einfälle so kluge und beherrschte Leute, wie Thiebault.
der sich nach Punkt 6 über fein Verhalten selbst bis in die
letzten Aeußerlichketten klar war , in die größte Verlegen¬
heit zu versetzen vermochte. Eines Abends lag Friedrich
an einem hefttgen Gichtanfall darnieder . Er ' ließ Thic-
bault und den Obersten Guichard an sein Bett rufen und
erklärte den Seiden, er fei zu krank, um zu sprechen. Sie
möchten sich beide miteinander unterhalten , wovon und
wie sie wollten, als wenn er nicht dabei iväre. Das werde
ihn wenigstens für Augenblicke zerstreuen. n— Da saßen
die beiden klugen Männer nun in höchster-Verlegenheit
und vermochten, trotz aller Anstrengungen nicht, das be-
fohlene Gespräch zu beginnen. Immer quälender wurde
den beiden die Sülle , bis der ungeduldige König endlich
das Schweigen brach, um den Armen in mehr als ein-
stündtgen, oft von hefttgen Schmerzen unterbrochenen
Ausführungen geistreich und scharf logisch auseinander zu
setzen, warum nach seiner Meinung die Monarchie die
beste Regierungsform sei. Als auf die Frage nach Ein-
wänden keine Entgegnung erfolgte, wünschte der König
den beiden Herren Guten Abend.

Sehr interessante Einzelheiten bringt das Kapitel
der Erinnerungen , die Friedrichs litterarischc
Neigungen und Arbeiten zum Gegenstand haben.
Friedrich zog Thiebault des Oefteren zur sprachlichen
AuSfeilung seiner Aufsätze heran . Bei einer dieser Ge¬
legenheiten bezetchnete der Franzose eine Wendung als
unrichttg. Der König korrigirte die betreffende Stelle,
machte aber zu Thiebaults Schrecken in der Verbesserung
einen neuen, anderen Fehler . Ehrerbietig wies der arme
Sprachgelehrte auf denselben hin. Da warf Friedrich, in
höchstem Zorn die Feder weg und schrie: Dann bleibt der
Satz wie er war . — Thiebault merkt dabei an : Friedrich
war fürchterlich in seinem Zorn ; er konnte sich so weit
vergessen, daß er Leuten Fußtritte gab. — Trotz dieses
schöne» Bewußtseins wagte der Franzose eine ruhige

Darstellung, warum die betreffende Wendung nicht ko:
rekt sei. Als er geendet, fragte Friedrich gleichmüthtc
Nun, wie wünschen Sie denn den Satz ausgebrückt? un
schrieb ihn dann ohne Einwand nach Thiebaults Dtktc
nieder. Eine Fülle ähnlicher sympathischer Züge, di
Friedrichs Charaktergröße in bestem Lichte zeigen, hc
Thiebault in dem Theil der Erinnerungen , die de
Bearbeiter unter dem Titel : „Friedrich der Große al
Mensch" zusammenfatzte, wiedergegeben. Besonder
reizend und für die echte Vornehmheit Friedrich
sprechend, ist die Anmerkung Thiebaults , daß der Könik
bei Bescheiden, besonders bei abschlägigen, auf Gesuch
von Frauen nie versäumte, hinzuzufügen: Man mw
aber höflich schreiben, weil es eine Frau ist.

Die Abschnitte, die sich mit den Mitgliedern de-
königlichen Hauses und den Persönlichkeiten des Hofei
bcschäfttgen, bringen einen solchen Reichthum an Schilde
rungen und Charakteristiken, daß es hier in dem knappe:
Rahmen unmöglich ist, auch nur die markantesten anzu
deuten. Die Erinnerungen , die sich auf Friedrich der
Regenten und den Feldherr » und militärischen Organi¬
sator beziehen, wollen natürlich keinen Anspruch machen
eine vollständige Würdigung oder Darstellung zu geben
werben aber vielen Lesern die Linien des Geschichtsbildes
mit Leben und Farbe füllen.

Das Kapitel „Friedrich der Große und die Wissen¬
schaften" knüpft sich hauptsächlich an die Berliner Akade¬
mie, ihre Mitglieder und das Verhältniß jedes Einzelner
zum Könige, der dem Institute das größte Interesse ent¬
gegenbrachte. Hier geräth Thiebaults Objekttvität osl
bedenklich ins Schwanken. Der Mensch konnte die Men-
schen unparteiisch und ohne Voreingenommenheit beur-
theilen, aber nicht der Gelehrte die Gelehrten . Bemer-
kenSwerth ist hier eine Charäkterisirung Lefstngs, die
Thiebault vor einem Portrait des Klassikers von Anton
Grass gegeben haben will, ohne den Erwecker des deut¬
schen Dramas zu kennen. Thiebault antwortete auf die
Frage eines Freundes , welchen Eindruck das Bild auf
ihn mache: Das Original muß ein sehr geistvoller Mann
sein, und zwar von sehr thättgem, lebhaftem und feurigem
Geist. Sein Charakter entspricht seinem Grift und weist

außerdem eine ungewöhnliche Festigkeit und eine natür¬
liche Anlage zur Fröhlichkeit auf. Er ist gutmüthig und
aufrichtig, dabei ein Freund des Vergnügens . Indessen
mutz man sich hüten, seinen Meinungen und Vorurtheilen
zu schroff entgegen zu treten . — Diese Charaktertsttk, bloß
nach dem Bilde, würde dem phystognomischen Scharfsinn
Thiebaults freilich zum Mindesten ebenso viel Ehre
machen wie dem Maler . Zum Mindesten aber beweist
sie, wie der französische Gelehrte bei all feiner vielbe¬
tonten Zurückhaltung und Bescheidenheit doch auch die
feine Geltendmachung seiner Vorzüge nicht vergißt.

Aus dem Schlußabschnitt des zweibändigen Werkes
- die Freunde Friedrichs des Großen- weckt natürlich das
Kapitel „Voltaire " das größte Interesse . Aus den Auf¬
zeichnungen Thiebaults geht so recht klar hervor , daß die
beiden großen Geister sich nicht vertragen konnten, weil
sie einander zu ähnlich waren . Jeder hatte das Bedürf¬
nitz, sich gegen die Macht des Anderen durch erst freund¬
schaftliche, später immer schroffere Angriffe zu wehren
und innerlich zu befreien, und es wird den Psychologen
nicht im Geringsten wundern , daß diese seelischen Unab-
hängigkeitSkämpfe, trotzdem es sich um zwei Große im
Reiche des Geistes handelt, schließlich oft in
kleinliche Zänkereien und Bosheiten übergingen,
bis sich die beiden, die einander mit so
großen Erwartungen gegenüber getreten waren
wieder trennten . Thiebaults Aufzeichnungen bestättgen
aufS Neue die bekannte Thatsache, daß, wenn auch das
Verhältniß des Menschen zum Menschen zerstört, die
Achtung des Genies vor dem Genie trotz gelegentlicher
ebenso boshafter wie geistreicher Epigramme beiderseits
unvermindert bestehen blieb.

Die vorstehenden Hinweise auf interessante Punkte-
des Buches wollen selbstverständlich weder erschöpfend. :
noch irgendwie methodisch sein, sondern waren rein von
subjektivem Gefallen dikttrt. Jeder Leser wird ein an¬
deres Kapitel der Erinnerungen besonders ansprechend
finden. Jedenfalls aber sichert die Lektüre Jedem den
Genuß, den man immer hat, wenn ein begeisterter und
doch auch klug abwägender Mann von einem Großen und
seiner Zeit erzählt. j . k.
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£JK nZ®J pätif Dft  behauptet Worden, baß Arbeiter in
^.abakfabriken von Cholera und anderen Epidemieen
verschont geblieben feierw Sogar die Umgebung von
—abakfaürikensoll nach einem alten Glauben einen ge¬
wissen hygieinischen Schutz genießen, wie es namentlich
vor etwa 7» Jahren iy Bordeaux angeblich ermittelt
wurde . ES würde wohl der Mühe lohnen, diese That-
sachen nach den strengen Regeln der modernen Wissen¬
schaft erngehend zu prüfen.

Vereins-Nachrichten.
* Der Männergesang-Derein „L ä c t l i a" unternimmt am

nächsten Sonntag , den 14. September er., einen Familien -AuS-
nug mit Musik nach Königsborn, Forsthaus „Leniaberg" und
Gonsenheim bei Mainz. Die Abfahrt erfolgt um 12 Uhr 68 Min.
Nachmittags mit der TaunuSbahn nach Äastel und unmittelbar
darauf mit der Straßenbahn (Einsteigstclle: „Holländer Hof",
Mainz) nach KönigSborn, bezw. Finthen . In der weithin be¬
kannten Brauerei Königsborn wird kurze Rast gehalten und
hieraus nach dem 20 Minuten entfernten ForsthauS „Leniaberg"
morschirt, woselbst gute und preiswürdtgc Restauration vorhanden
und Gelegenheit geboten ist, den Aussichtsthurm zu besteigen,
welcher eine prachtvolle Rundsicht gewährt. Nach ebenfalls kurz
bemessenem Aufenthalt führt der Weg sodann nach Gonsenheim
in den Saalbau „Zum Löwen", welches Ziel etwa um 8 Uhr
Nachmittags erreicht wird. Die gcfammtc Marschzeit beträgt nur
60 Minuten und wird ein MusikcorpS des 27. Artillerie-Regiments
di? Thcilnehmer begleiten, sowie auch späterhin zum Tanz auf-
sptelen. Die Zeit bis zur Heimfahrt, welche um 8 Uhr 67 Min.
Abends ab Gonsenheim mit der Hess. Staatsbahn und 8 Uhr
60 Min . ab Kassel erfolgt, ist ausschließlich der Unterhaltung und
dem Tanz gewidmet. Der Ausflug findet bei jeder Witterung
statt. Bet ungünstiger Witterung findet nur Unterhaltung im
„Löwen" statt. Freunde des Vereins sind zur Thetlnahme eben-
iallS eingcladen. _

* Biebrich, 11. September. Der Magistrat  hat in feiner
Sitzung am gestrigen Tage u. A. folgende Baugesuche: 1. der
Firma Kalle p. Co., betr. die Vornahme von baulichen Ver¬
änderungen in ihrem Büreaugcbäude, Rheinstraße 68,- 2. deö
Herrn Daniel Wieggnd, betreffend Errichtung eines Gewächs¬
hauses auf seinem Grundstück an der Wiesbadener Allee,- 3. des
Herrn Friedrich Schwalbach, betr. Errichtung eines Wohnhauses
auf seinen, Grundstück an der Bleichstraße) 4. des Herrn Ludwig
Coridaß, betreffend Errichtung eines Wohnhauses auf seinem
Grundstücke an der Bleichstraße, und 6. des Herrn Carl Forst zu
Wiesbaden, betr. die Errichtung .eines Vorder- und eines Hinter¬
hauses auf seinem Grundstück an der Jägerstraße , und zwar ad 2
bis 6 unter besonderen Bedingungen auf Genehmigung begut-
achtet. Die Lieferung der Nuß- und Ofenkohlen für den Winter
1002/08 wurde hem Herrn Jakob Kirchner und die Lieferung der
CoakS der Aktiengesellschaft für 'Gasbeleuchtung Hierselbst auf
Grund der eingereichtcn Offerten übertragen. — Als Stad .t-
a u s f chu ß genehmigte der Magistrat das Gesuch des Herrn I.
P . Lauensen zu Wiesbaden, betreffend Aufstellung eines fest-
stehenden Dampfkessels auf dem Grundstück Frankfurterstraße IS.

Aus Kadern und Sommerfrischen.
* Die Schlangen von Schlangenbad. Ein Badeort in Deutsch¬

land, Oesterreich oder Frankreich, der seine Kurgeschichte nicht
bis in die Tage der Römerfchaft zurückletten kann, fühlt sich in
der Lage eines Adligen, der feine Ahnen sucht. Glücklicher Weise
haben die Lateiner überall zuerst ihre Rase hineingesteckt, wo
Ouellen , warm, salzig oder gasreich, also heilkräftig aus der Erde
sprudelten. Auch Schlangenbad hat seine Römerquelle, deren
Fassung von den Händen der Lcginäre geschaffen sein soll,- ob sie
wirklich lateinisch oder nicht ist, darüber stolpern die Ârchäologen.
Aber wir haben „beredtere" Zeugen der römischen Epoche,
lebendige! Die Aesculapschlange, so selten in Deutschland und
nur an Orten zu finden, wo einst mit absoluter Sicherheit die
Römer gehaust, sie ringelt sich zahlreich, aber diskret, in unserem
Taunusthal . Kein Zweifel, daß die angebeteten Schlangen, Roms
kriechende Heiligthümer, vou den Eindringlingen in das ger¬
manische Waldthal importirt wurden, wo die tapferen Krieger in
Schlangenbads .naturwarmen Quellen ihre rauhen Glieder
stärkten, während ihre mitgckommenen Damen die Nerven (auch
Damen des Alterthums hatten solche) in Bad- und Trinkkur unter
den Ozonlüften der Wälder erholten, wobei sie sicher über die
Veredelung ihres dunklen Teints durch die Weichheit der bläulich
schimmernden Acrotherme (die heute noch mit römischen Ocl-
bädern verglichen wird) entzückt waren . Genau wie unsere
modernen deutschen und ausländischen Kurgästinnen, die zwar
nicht wegen dieser Toilette-Annehmlichkeit, sondern wegen
mannigfachenFrauen - und Nervenleiden hierhergesandt werden!
Obwohl heute hochelegante Kurhäuser und viele Billen sich, dicht
-w ™ ".. - - >—„

oom Walde umfaßt, um die Römer-, Schsangen- und andere
-Quellen schmiegen, nährt sich die AeSkulapschlange weiter „am
Busen" Schlangenbads. Angebetet wird sic nicht mehr, weshalb
sic so zurückgezogen lebt, daß nie in den Kuranlagen und auf den
endlosen Waldpromcnade-Wegen der leichte Aufschrei irgend einer
Schönen ertönt: „Horrcur ! Eine Schlange!" Die Schlange ocr-
treibt also kein Ehepaar mehr aus dem Paradies . Aus Wider-
willen vor ihr braucht Nie«,and dem romantischen Schlangcnbad
fcrnzubletben, dessen Besucherzahl von Jahr zu Jahr steigt, ent-
sprechend den Verschönerungenund Vergrößerungen der muster-
haften Kurcinrichtungen und Unterhaltungen des Wildbads. Die
Anhänglichkeit des ungiftigen RcptilchenS mit dem Heiligenschein,
die so viele Jahrhunderte überdauert, ist auch kein Gegenbeweis
für die Güte des so milden Waldhöhen-Kltmas in unserem land¬
schaftlich unübertroffen schönen Thale, das so Vielen Genesung
und Kräftigung gebracht. Also„seid klug wie die Schlangen" und
kommt nach Schlangcnbad.

Vermischtes.
*rein  gewaltiger Jäger vor dem Herr» jagte kürz-

ttch, so wird von Worms  geschrieben , jenseits de§
Rheines in der Nähe des Rosengartens auf Rebhühner.
Hühner traf er zwar keine, dagegen schoß er 3 Personen.

. Damen und einen Knaben aus Mainz , die spazieren
gingen, mit einem Schüsse unter Entwickelung großer
Treffsicherheit an. Die eine der Damen erhielt ein
Schrot in die linke Kopfseite und zwei in die rechte
Wange,- der zweiten wurde die Oberlippe durchschossen
und dem Knaben ging ein Schrot in den rechten Oberarm.
Die ganze „Kette" mußte ärztliche Hülfe in Anspruchnehmen.

* Eine drastische Schilderung der „Mobilmachung"
ln Venezuela giebt ein Deutscher, der in San Cristoval,
Hauptstadt des venezolanischen Staates Tachira und
Schauplatz des Ausbruches der Revolution deS Jahres
1902, lebt, m einem New-Yorker Blatte . Mit Blitzes¬
schnelle, schreibt er, „verbreitete sich die Nachricht: Die
Kolumbianer haben San Antonio überfallen, ausge-
plünöert und zerstört und sind im Anmarsch auf die Stadt
L-an Cristoval. Die Nachricht wirkte auf die Menge wie
ein Spazierstock in einem Ameisenhaufen. . Die „Garni¬
son" rückte an und besetzte die Ausgänge des Marktes
Und der Stadt . Wer in der Stadt war , hatte zu bleiben,
hinaus wurde Niemand mehr gelassen. Nun wurde
rekrutirt . Alles, was sich an Landstreichern, Landleuten
u. s. w. in den Straßen umhertrieb , kurzum, jedes männ¬
liche Wesen,,das älter war als 12 Jahre , wurde Soldat.
Der Unterschied zwischen dem besseren und geringeren
Volke besteht in der Hals - und Fußbekleidung. Wer ohne
Kragen und Schuhe und dazu etwas schlampig cinhcr-
geht, wird in Nothfällen ohne Weiteres gepreßt, während
der glückliche Besitzer von Kragen und Schuhen das
zweifelhafte Recht hat, sich freiwillig melden zu dürfen.
Die „Garnison" besteht aus etwa 800 Mann, deren Tuch-
auSrüstung ein mit gelber Litze verunziertes blaueS Lein¬
wandzeug ist. Als Kopfbedeckung diente meistens eine
Art Käppi, viele zogen jedoch Palmstrohhüte von tisch¬
plattenartiger Dimension vor. Ein Viertel der Leute
ging barfuß , der Rest trug Sandalen , in denen sich ganz
famos marschiren läßt . Durchweg gut aussehende deutsche
Mausergewehre dienten als Bewaffnung , dazu kamen
Patronengürtel st Ja Bur und deutsche Seitengewehre.
Die Soldaten machten schon vor der Einreihung der Un¬
freiwilligen mehr den Eindruck einer schlecht organisirten
Räuberbande , doch wie das Fähnlein aussah nach Ein¬
reihung der Neulinge - es ist schwer zu beschreiben
Ein buntes Durcheinander ! Keine Rücksicht auf Größe
und Figur . Ein blaugekleidcter Soldat steht neben
einem Landmann, der ein „Ruana " (viereckiges Strick¬
zeug, durch dessen Schlitz in der Mitte der Kopf hindurch¬
gesteckt wird ) trägt . Ein Kafsecsacka. D . ist der Nächste:
er besitzt kein Ruana , dafür trägt er eine Unterjacke. Ein
junger Bengel von 12 Jahren steht neben einem alten
grauhaarigen Manne . Die Gewehrhaltung ist, wie ein
preußischer Unteroffizier sagen würde, „saumäßig".
Pedro hält sein Gewehr, wie man wohl ein Mädel im
Arm hält. Pablo trägt das Gewehr unter den Arm ge¬

klemmt, wie man zum Beispiel einen Regenschirm nicht
tragen soll. Francisco hat das Gewehr auf der Schulter:
den Kolben hoch in der Luft, während daS Laufende aUI
Griff bient. Falls der Drang nach Abwechselung zu groß!
wird, macht sich Francisco durchaus keine Gewissens¬
bisse daraus , daS Gewehr durch Dick und Dünn nachzu-
schleifen. Zwei kleine Jungen hatten es sich besonder-
bequem gemacht: sie trugen ihre Gewehre, wie man eine
Tragbahre trägt , und quer über den Lauf gelegt hatten
sie ihre Patronengürtel , Seitengewehre, Trinkschalen, ein¬
kleines Bündel Bananen und einen Kochkassel. Viele der
armen Teufel hatten kaum eine Ahnung, warum und
wofür sie kämpften, hatten kaum je vorher ein Gewehr
in Händen gehabt. Sie betrachteten „el maus ", wie sie
bas Gewehr nannten , als Apparat zum Knallen, alS
schönes, großes, unverständliches, geheimnißvolles, leider
aber etwas schweres Spielzeug . Der Verkehr der Mann¬
schaften mit den Vorgesetzten ist höchst zwanglos und ge-
müthlich, die gebräuchliche Anredeform auf beiden Seiten
ist: „Hola ! compadre !" oder „Heda, Gevatter" oder
„Herr Nachbar". Fühlt ein Mann im Gliede das Be-
dürfniß , zu rauchen, so thut er es, der „sargento"
(Sergeant ) reicht ihm ein Streichholz, in der Hoffnung,
als Lohn eine Cigarette zu erwischen. Zur Erlangung
der GeneralSwüröe ist Folgendes erforderlich: Ein
grotzcs Maul , etwas Geld, einige Freunde und ein Fern¬
glas ! Letzteres ist unerläßlich, oder der Herr General
läuft Gefahr, nicht für voll angesehen zu werden. Das
Reitpferd wird „geborgt" . . . Geradezu barbarisch
zeigten sich die Soldaten nach der Schlacht. Die meisten
waren damit beschäftigt, -hre gefallenen Kameraden aus¬
zukleiden. Jedes Stück Zeug, und mochte es noch so
blutig und zerrissen sein, war werthvoll genug, um mit¬
genommen zu werden. Nach der „Abrüstung" wurden
die Leichen in den Fluß geworfen, oder man schleifte sie
ein wenig abseits vom Wege ins Gebüsch. Wenige
Minuten später hörte man bereits das heisere Schreien
der sich zankenden Aasgeier . Für die Verwundeten , die
nach der Stadt gebracht wurden, war nichts vorbereitet;
es gab keine Watte, keine Binden , weder antiseptische
Lösungen, noch die mannigfaltigen anderen Artikel, die
zur Krankenpflege unentbehrlich find. Sublimatlösung
wuxdc hergcstellt, indem man einen Eßlöffel Sublimat
aus einem Glasgefütz herausschaufelte, in Ijer Hand
tarirte : „cS mögen wohl ungefähr 20—80 Gramm sein",
in ein Gefäß mit warmem Wasser schüttete und einige
Male nmrührte . Die Anwendung von Jodoform geschah
folgendermaßen: Die kleinen Flaschen, die Jodoform ent¬
hielten, zu entkorken, war zu mühsam. Ein Hieb mit
dem Messerrücken, und der stark duftende Inhalt , mit
zahlreichen Glassplitterchcn untermischt, wurde ohne
Weitere? auf die Wunden gestreut. Keinem der „Aerzte"
fiel eS ein, die Ringe abzuziehen oder gar die Hände einer
gründlichen Desinfektion zu unterziehen ."

* Eine Verordnung gegen das Politisiren. Vor
Kurzem hat der Verein für Erhaltung des Alterthums
und Förderung deS Fremdenverkehrs in Rothen¬
burg  o . Tauber seinen letzten Jahresbericht erscheinen
lassen. Er enthält nach der „Franks . Ztg." u. A. folgen¬
des Edikt, das der fürsorgliche Bürgermeister im Jahr
1778 zur Eindämmung kritischer Regungen der guten
Rothenburgcr erließ: „Wir Bürgermeistern der H. R.
Reichsfreyen Stadt Rothenburg ob der Tauber fügen
hiermit allen Unseren Angehörigen, Bürgern , Unter-
thanen und Schutz-Verwandten , Eingesessenen und
Fremden , nachsammtlich zu wissen: Wie es überhaupt und
zu allen Zeiten unanständig und unzulässig, wann
Privat -Personen über Staats -Geschäfte und Begeben¬
heiten freye, übereilte, unzeitige, auch zuweilen parthey-
tschc Urtheile zu fällen sich herausnehmen,- so ist es in¬
sonderheit zu Kriegszeiten um so unverantwortlicher und
gefährlicher, je leichter auS einem solchen unüberlegten
Betragen die schlimmsten Folgen unhinrerrreiblich er¬
wachsen können. Da nun leider ! nach einem kaum fünf¬
zehnjährigen Ruhestand, in Deutschland abermahlen ein
Kriegsfeuer auSgebrochen ist, so giebt Uns die Obrigkeit¬
liche Vorsorge an die Hand, wohlmeynend zu warnen.

Aus Kunst und Festen.
* Virchow und die Feuerbestattung. Die sterblich«:

Reste des großen Forschers sind in die Erde gesenkt
worden. Man nahm ursprünglich an, daß Rudolf
Virchow seine Feuerbestattung verfügt hätte,- denn er
ist von jeher ein Hauptvorkämpfer der Feuerbestattung
gewesen. Schon 1875, als die Bewegung noch in ihren
Anfängen stand, hielt er am 1. Juni im Abgeordneten¬
hause eine Rede, in der er mit voller Beweiskraft für
das Verbrennen der Leichen eintrat . Nach einer Reihe
von Jahren hat er dann als Gutachter auf eine Anfrage
des Berliner Vereins für Feuerbestattung sich wie folgt
geäußert : „In Erwiderung auf daS gefl. Schreiben, in
welchem der Vorstand an mich das Ersuchen richtete,
ein ärztliches Gutachten über die Nützlichkeit der Ein¬
führung der fakultativen Feuerbestattung, namentlich bei
solchen Personen , welche an Cholera oder sonstigen
epidemischen Krankheiten verstorben sind, abzugeben,
erkläre ich in voller Aufrechterhaltung der von mir
bereits im preußischen Landtag früher bargelegten
Meinung , daß ich die Feuerbestattung vom sanitären
sowohl, als vom volkswirthschaftlichenStandpunkt nur
für durchaus nutzbringend erachte. Zn Zeiten größerer
Epidemieen sollte die Feuerbestattung geradezu als eine
Nothwendigkeit anerkannt werden. Hochgradige Hitze
hat sich nach meinen Erfahrungen auch schon bei Tempe¬
raturen unter der Berbrennnngshitze als wirksames
Mittel der Mikroorganismen und Anstecknngskeime er¬
wiesen: indeß die wirkliche Verbrennung gewährt eine
ungleich größere Sicherheit. Für große Städte sollte
daher die Feuerbestattung ganz besonders anzustreben
sein, da Massenbegräbnisseauf den oft in unmittelbarer
Nähe bewohnter Gegenden gelegenen Kirchhöfen die Be¬
sorgnisse immer wieder wachrufen, daß eine Gefahr für
die Nachbarschaft nicht ausgeschlossen ist. Hochachtungsvoll
Rudolf Virchow." Auch die ästhetische und ethische
Bedeutung der Feuerbestattung hat der Meister der
Wissenschaft anerkannt , und wie sehr er die Ueberzeugung
Anderer achtete, davon giebt die Rede Zeugnitz, die er
1885 am Sarge des durch Feuer bestatteten Geh. Raths
Prof . vr . Roloff hielt . Da sagte Virchow: „. . . Sie

wissen es wohl, daß der religiöse Glaube bei jeder Fonn
der Bestattung des sterblichen Körpers bestehen kann.
Die Anschauungen wechseln. Kaum 1000 Jahre sind es
her, daß auf deutschem Boden die Gestorbenen in die
Erde gesenkt werden. Sicherlich mehr als 1000 Jahre
hindurch sind vorher die Leichen verbrannt worden, und
doch hofften unsere Vorfahren ans Walhalla. Unser
Freund hat seine Ueberzeugung von der besten Art der
Bestattung gehabt, und er hat noch nach seinem Tode
Zeugniß dafür ablegen wollen. Treu gegen sich, wie er
im Leben treu war gegen Andere!" Die Vereine für
Feuerbestattung zu Berlin und Hamburg erkannten
Virchows Verdienste auch auf diesem Gebiete durch die
Ernennung zum Ehrenmitglieöe an.

0 . K . Australisches Bnschleben vor 50 Jahre ».
Fesselnde „Skizzen und Eindrücke" aus dem Leben im
australischen Busch, wie eS vor fünfzig Jahren noch war,
bietet ein soeben in London erschienenes Buch: „My
Australian Girlhood " von MrS . Campbell Praed.
Gerade dieser Kontrast der Bilder zu dem heutigen Leben
in dem Kontinent giebt eine lebhafte Vorstellung von
der märchenhaften Entwickelung, die das neue Australien
im Laufe eines halben Jahrhunderts öurchgemacht yat.
Seit jener Zeit ist der alte Pionier , wie er
in dem Buche noch beschrieben wird , fast ganz
ausgestorben, und die Erforschung Australiens hat ihre
Geheimnisse und ihre Schrecken verloren . Es liest sich
sehr merkwürdig, wie damals eine Expedition arrangirt
wurde : „Die Pioniere führten eine Gefolgschaft von
vorläufig entlassenen Sträflingen , die die Regierung
auslieh . Wenn der Pionier nach einem neuen Lande
aufbrechen wollte, versammelte er seine Sträflinge um
sich und sagte: „Gefährten, wir ziehen iys Innere.
Wenn einer von Euch das Unternehmen scheut, so laßt
es mich wie Männer wissen, und ich werde Andere be¬
kommen,- wenn Ihr aber zu uns haltet, so werde ich zu
Euch halten, Euch gute Rationen geben und 4M Mk. jähr¬
lich, so lange, wie Ihr Euch darnach benehmet." Sehr
Wenige scheuten vor dem Wagnitz zurück, Einige zeigten
sich als wahre Helden, und Viele bekamen auf diese Art
ihren Entlassungsschein und schließlich ihre Freiheit ."
Die Pioniere zogen wie Abraham und Lot mit ihren

Heerden. Oft litten sie schwere Noth durch Wassermangel
und kamen im Busch um. „Ich erinnere mich, daß wäh¬
rend einer Dürre einige Männer nach Norden zogen
und mehrere Tage später zurückkamen, nachdem sie fast
verdurstet waren . Sie wußten, daß ein Teich 60 Merten
von dem Orte ihres Aufbruchs entfernt war : aber als
sic ihn richtig fanden, war kein Wasser darin . Alles
Wasser in ihren Beuteln war Stunden vorher aus-
gctrunken, und die Pferde waren erschöpft. Vor und
hinter ihnen drohte der Tod. S.ie wußten, daß sie beim
Weitergehen den Fluß finden würden , der sich in viele
Arme thcilt, und sie konnten ein trockenes Bett entlang
gehen, während einige Hundert Yards von ihnen in
einem anderen Bett Wasser war , ohne daß sie es wußten.
Die Leute gingen vorwärts , und ihre Leiden wurden
schrecklich. Die Pferde konnten nicht grasen, und die
Männer rauchten schweigend, bis einer allmählich ruhig
zu phantasieren begann und viel über sein Weib sprach.
Dann wurde er wilder und ritz seine Kleider ab, waS
Menschen immer thun, wenn der Durst -Wahnsinn sic er¬
greift : nach diesem Stadium legen sie sich hin, und die
blauen Ameisen bekommen sie. Gegen Sonnenuntergang
spitzten die Pferde plötzlich die Ohren und gingen frischer
vorwärts . Vor ihnen war ein Teich, und Menschen und
Pferde tranken und schwelgten darin . Ich erinnere mich
noch recht gut, wie sie den Geschmack und Geruch des
Wassers als etwas Paradiesisches beschrieben, und wie
es bis zu den Fingerspitzen und Zehen wie durch die
Poren eines Schwammes zu gehen schien." Eines der
schrecklichsten Ereignisse, an die Mrs . Praed sich erinnert,
trat ein, als sie schon verheirathet war . Es war das
Schicksal einer Gesellschaft, die aus einer Frau , ihrem
Mann , und einem Gefährten und einem Kind bestand
die mit ihrem Gepäck in einem blauen Laken umher¬
zogen. Sie hatten keine Wasserbeutelund wurden durstig.
„Das Kind schrie und wurde in den Armen schwer— es
war zwei- oder dreijährig und ging nur kurze Strecken
an der Hand der Mutter ." Die Männer machten sich
auf die Suche nach Wasser: da sie aber nicht zurückkehrten,
entschloß die Frau sich, ihnen Nachzugehen. Sie band
das Kind also an einen Gnmmibaum und ging durch den
Wald, in der Meinung , daß sie leicht ihren Weg zurück



uni ernstlich hiermit zu befehlen: Daß in allen Gasthöfen.
Bier -Schenken uni anderen öffentlichen Plätzen.
Niemand sich beygehen lagen soll, vte dermahligen
deutsche» Staats -Angelegenheiten, besonders den ausge

'Eß iVniö £ ef- n Veranlassung , zum Gegen
stand öffntlicher Unterhaltung zu machen, darüber vor-
Witztge, ohnehin zwecklose Diskurse zü führen , oder gar
zu disputiren, und unvorsichtige Urtheile zu fällen. Wir
it «? 0011  Een denen, die der Vernunft und

geben, und die gegenwärtigen bedenk¬
lichen Zeit-Laufften zu Herzen nehmen, die verlässige
Hoffnung machen, baß sie diese Unsere ivohlgemeynte
Vororünung nicht nur von selbst willig befolgen, sondern

öte  SU solchen Zeiten eintretendcn Pflichten be¬
obachten, und daher in der Stille ihres Berufes warten.

Een Gattungen der Ausschweiffungen und Ueppig-
keiten sich enthalten, auf anscheinend trübselige Zeiten sich
in Verfassung setzen, und den barmherzigen Gott um
baldige Herstellung des Friedens , so wie um gnädige
Verleihung eines allgemeinen Wohlstandes im Deutschen
./reich, innbrünstig anflehen werden. Wir werden aber
auch einen Jeden, der sich dieser Obrigkeitlichen Willens-
.vleynung, gegen Unsere Erwartung , nicht fügen, und
mit unvorsichtigen, voreiligen und unbesonnenen Ur¬
teilen über dermalige deutsche Staats - und Kriegs-
Begebenheiten sich abgeben wird , mit Ahndung und nach
Beschaffenheit der Umstände, mit empfindlicher Strafe an-
sehen. Wornach sich Jedermann zu achten und für
Schaden und Nachtheil so mehreres zu hüten wissen wird,
als wir zu Auskundschaftungen derlei Vergehungen
bereits die nöthigen Anstalten vorgekehrt haben. De
cretum in Senatu Mittwoch, den 26. August 1778."

* Von einem Gütlichen Unfall, der einer Berlinerin
^ ^ ^ °^ Erfrische in den Alpen zustietz, meldet die
^Voss. Ztg. aus Bern : Am Dienstag wollte ein Herr
Martin Lewy  aus Berlin mit seiner Frau und deren
Kammerjungfer mit Extrapost von St . Moritz über den
Julierpatz nach Hause reisen. Auf dem Julierhospiz

Mährt Mittagsrast . Herr Lewy und der
Kutscher stiegen ab. Während nun die Pferde gefüttert
wurven , scheuten sie plötzlich und rannten mit den er-
schrockenen Frauen im Wagen in rasendem Galopp die
steile Alpenstraße hinunter . Sie kamen bis zur zweiten
Biegung des Weges, wo Pferde und Wagen sammt den
Insassen über den Straßenborö hinunterstürzten . Frau
Lewy wurde von der nacheilenöen Hülfsmannschaft als
Leiche unter den Wagentrümmern hervorgezogen. Die
Kammerjungfer ist mit anscheinend leichterenBerletzunaen
davongetommen. Das Krcisgericht Oberhalbstein hat
die Untersuchung angeorönet. Man vermuthet , daß das
eine Pferd beim Füttern von einer Wespe gestochen
worden ist. Frau Martin Lewy, die Gattin des in Berlin,
Rauchstraße 16/17, wohnenden Rentners Lewy, war in
Berliner Künstlerkreisensehr bekannt. In ihrem Hause
wurde namentlich die Musik sehr gepflegt.
m “ e“e Tric . (Nach einer wahren Begebenheit.)
Rebhühner, die ersten der Saison , gab es bei der Tat >le
d ’höte im Kurhause des kleinen Thüringer Badeortes,
und ein solch braun gebratener Vogel hatte die Freund-
nchkeit, für Alex, den Saalkellner , auf dem Servirtische
übrig zu bleiben. Aber wie sollte er ihn , ohne vom
Hotelier, der mit bei Tische saß und überall seine Augen
hatte, gesehen zu werden, verschwinden lassen? Das
Rebhuhn in die Fracktasche stecken, war zu riskant , hatte
doch der Prrnzipal einmal einem Kellner, der ein Stück
Capaun auf diese Weise eskamotirte, verbindlichst lächelnd
die Bratensauce mit den Worten in die Tasche gegossen:
„Zum Braten gehört auch Sauce !" — Jndeß , als ab-
servirt wurde, war das Hühnchen verschwunden und der
gestrenge Chef, der nun kein frisch gebratenes Rebhuhn
auf die Abendspeisekarte setzen konnte, hatte das Nach¬
sehen, denn bei Alex fand sich nicht einmal ein Schenkel¬
chen, geschweige ein ganzes Rebhuhn vor , und er be¬
schwor bei Allem, was ihm heilig sei, ein übriges Neb-
huhn nicht gesehen zu haben. Die Saison ging zu Enöe,
die Kellner wurden abgelohnt, auch Alex: doch als der

Buchhalter diesem das Geld hinlegte, fragte ihn plötzlich
der Hotelier: „Alex, wo ist das Rebhuhn hingekommen?"
Der zuckte die Achseln, murmelte etwas von nicht all¬
wissend sein, doch als der Prinzipal dem Gelde noch ein
Zehnmarkstück beifügte und nichts für zerbrochenes
Porzellan in Abzug brachte, erheiterten sich seine Züge.
„Sehen Sie, " sagte er, „es giebt noch Dinge zwischen
Himmel und Erde, von denen sich der schlaueste Hotelier
nichts träumen läßt. Als mich das einsame Rebhuhn
auf dem Teller so freundlich anlächelte, stieß ich eine
Gabel durch dessen Flügel , hob das Tischtuch etwas in die
Höhe und spießte es unten an die Tischplatte — Abends
hat es mir außerordentlich gut geschmeckt." Dem Prinzipal
war der „Neue Tric " für 10 Mk. nicht zu theuer. Alex
kam ui der nächsten Saison als Saalkellner wieder ; viel¬
leicht hat er seitdem einen „allerneuesten Tric " eingeübt,
aber an die Tischplatte angespießt hat der Herr Hotelier
nichts wieder gefunden.

* Mcnscheuvcrlusteans den Schiffen. In England
werben die amtlichen Zahlen über die Verluste an
Menschenlebenauf den britischen Schiffen veröffentlicht.
Nach der englischen Fachpresse geben sie einen schlagen¬
den, durch eine lange Reihe von jährlichen Zahlen be¬
kräftigten Beweis für die Fortschritte der Schiffahrt, und
zeigen, daß ein Menschenlebenan Bord der Schiffe jetzt
sicherer ist als jemals zuvor. — Das gilt natürlich auch
für Deutschland, wo die Verlustziffern absolut und
relativ noch geringer sind. In England betrugen

im die Schiffs- die Verluste von d. i. in Procenr
Sabre oefaRungen Menschenleben der Besatzung1881 186,719 8278 176
1891 218.247 1892 0S7
1901 225,443 1252 0,56
9ui letzten Jahrzehnt hat die Besatzung der eng¬

lischen Schiffe seit 1897 ständig zugenommen und 1901
ihren höchsten Stand erreicht, während die Todesfälle
umgekehrt abgenommen und 1901 den niedrigsten Stand
erreicht haben. In zwanzig Jahren haben die Todes¬
fälle im Verhältniß von 3 : 1 abgenommen.

* Der Hcuschreckenkrieg. Als der verstockte Pharao
sich trotz der über sein Land verhängten Plagen noch
immer nicht dem Willen Gottes unterwarf , da ließ der
Gott der Hebräer durch Moses also zu ihm sprechen-
„Weigerst Du Dich, mein Volk zu lassen, siehe, so will
ich morgen Heuschrecken kommen lassen an allen Oertern,
daß sie das Land bedecken, also, baß man das Land nicht
sehen könne,- und sollen fressen was Euch übrig und er¬
rettet ist vor dem Hagel, und sollen alle Eure grünenden
Baume fressen auf dem Felde ; und sollen erfüllen Dein
Haus , aller Deiner Knechte Häuser und aller Egypter
Häuser; desgleichen nicht gesehen haben Deine Väter
und Deiner Väter Väter , seit der Zeit sie auf Erden ge¬
wesen, bis auf diesen Tag ." Das war die siebente Plage
Egyptens, und da bei dieser Schilderung Alles auf die
Steigerung abgesehen ist, so wird die Ueberschwemmung
mit Heuschrecken jedenfalls auch als die empfindlichste
Strafe hingestellt nächst der darauf folgenden Vernichtung
der gesammten Erstgeburt . Die Heuschreckenplagen sind
so alt wie der Ackerbau überhaupt . Sie werden auch noch
früher bestanden haben, konnten dann aber nicht sin dem
Maße schaden. In Afrika pflegen sje besonders empfind¬
lich aufzutreten . So werden während des vorigen Jahr¬
hunderts die Jahre 1820, 1845, 1847, 1866, 1872, 1877,
1888 als „Heuschreckenjahre" bezeichnet. Jetzt wüthet
diese lästige und gefährliche Pest wieder einmal in Nord¬
afrika, namentlich in Algier , und zwar mit solcher
Heftigkeit, wie sie seit Menschengedenken nicht ausgetreten
ist. In manchen Gemeinden des Bezirks von Constantine
haben die Heuschrecken 30 Centimeter hoch weithin den
Boden bedeckt und Alles abgefressen. Die Bäume sind
ihrer Blätter beraubt, die Weinstöcke völlig zerstört, und
schließlich haben sich die unersättlichen Insekten selbst
aufzufressen genöthigt gesehen. In einigen Städten sind
sie in großen Wolken nicht nur in die Straßen , sondern
sogar in die Häuser eingedrungen, sodaß die Bewohner
sich in ihren Zimmern vor ihnen nicht zu retten wußten.
Zwischen Constantine und Philippeville wurden mehrere

Eisenbahnzüge aufgehalten, indem sich die Räder der
Lokomotiven durch den schlüpfrigen Brei der zermalmten
Heuschreckennicht fortzuarbeiten vermochten. Selbst¬
verständlich sind alle möglichen Kräfte aufgebotcn worden,
um der Lauöplaffe ein Ende zu machen und wenigstens
weitere Folgen für die späteren Jahre zu verhüten . Der
schlimmste Umstand der jetzigen Lage ist, daß die gesammte
Bevölkerung von Algier garnicht dazu genügt, durch eins
der gewöhnlichen Mittel eine Ausrottung der Heu.
schrecken auszuführcn , die sich namentlich auf die Ver-
nichtung der Eier richten mutz. Man hat daher cinge-
sehen, daß sich die Vertheiöigung des Landes auf die
Abwehr der jungen Heuschrecken beschränken muß. Am
besten bewährt sich die Kampfesart , die schon von Alters
her bei den Heuschreckenplagen auf der Insel Cypern zur
Anwendung gekommen ist. Es werden dabei einfache
Tuchstreifen von 50 Meter Länge und 80 Centimeter
Höhe ausgcspannt und davor in gewissen Abständen
kleine Gräben von je 2 Meter und je 1 Meter Breite
und Tiefe gezogen. Der obere Rand des Tuchstreifens
wird mit einem Band von sorgfältig geöltem Wachstuch
versehen, über den die Heuschrecken nicht fortzukriechen
vermögen. Die Gräben sind an ihren äußeren Rändern
mit Zinkplatten eingefaßt. Die Heuschrecken finden nun
zunächst an dem Tuch einen unüberschreitbaren Wider¬
stand und fallen in die Gräben , aus denen sie wegen der
Zinkplatten nicht mehr heraus können. Zur Unter-
stützung dieses Vorganges werden die Heuschreckenzäune
durch Zuaven bewacht, die durch Schläge mit ihrem
Burnus die Insekten nach dem Graben hinzutreiben
bemüht sind. In etwa 25 Minuten ist ein Heuschrecken¬
schwarm auf diesem Wege bewältigt, und dann steigen
die Araber ab, und trampeln in den Gräben umher, bis
ihr Inhalt nur noch einen Brei von sehr unangenehmem
Geruch bildet. Dann werden die Gräben einfach zuge-
worfen. Uebrigens hat man auch Versuche zur Aus¬
nutzung der Heuschrecken gemacht. Als Dünger sind sie
nur sehr schlecht verwerthbar , doch hat sie ein fran¬
zösischer Arzt in Algier ernstlich als Nahrungsmittel
empfohlen.

* Humoristisches. Entdeckung.  Die kleine Emma
(einen Schmetterling erhaschend, der auf ihren Fingerchen
etwas Farbe hinterlätzt): „Ach, sieh nur , Mama , auch
die Schmetterlinge sind geschminkt!" - Ausgleich.
Gnädige (zur neu eintretenden Köchin): . Dienstags
und Freitags habe ich meistens große Gesellschaft." —
„Na, öet paßt ja jerade, Mittwochs und Samstags kommt
nämlich mein Schatz." — — Die Compagnie¬
dichtung.  Kritiker : „Ihr Schwank ist zur Hälfte
ausgepfiffen worden." — Der eine Autor (zu seinem
Compagnon): „Meine  Hälfte ist das sicher nicht
gewesen!" („Megg. Bl .")

Gerichtssiml.
* Eine interessante Privatbeleidigungsklage wurde Dienstag

vor dem Kölner Schöffengericht  verhandelt . Baronin
v. W r e d e aus Johannesburg in Transvaal , amerikanische
Staatsbürgerin , klagt gegen den Direktor des Kölner Domhotels
Hennrion wegen folgenden Sachverhalts: Im Laufe dieses
Sommers wohnten tm Domhotel drei Damen, Mutter und
Tochter, die sich Baroninnen v. Wredc nannten . Der Direktor
des Hotels glaubte in der jüngsten Tochter eine Person wieder-
Anerkennen, die er in Paris im sogenannten Olympia-Bar gesehen
habe. Aus diesem Umstande nahm er Veranlassung, die be-
treffende Dame aufzufordern, das Hotel zu verlassen, und zwar
unter Mitthcilung des Grundes . Die Dame begab sich Schutz
suchend zum hiesigen amerikanischen Bicekonsul und versuchte auch,
sich durch bas ^ cugniß eines Bauunternehmers zu legitimiren,'
was aber den Hotcldircktor nicht zu anderer Ansicht bringen
konnte. Die Privatklage endete mit einem Vergleich. Der
Direktor hat unter Zurücknahme der Beleidigung 500 Mk. an die
Armen von Penkcberg bei Marienbad in Böhmen zu zahlen und
die Kosten des Verfahrens zu tragen. Ferner wurde der Be¬
leidigten die Befugniß eingeräumt, den Vergleich in verschiedenen
Kölner, französischen und amerikanischen Zeitungen zu veröffent¬lichen.

finden würde. Sie zeichnete die Bäume aber nicht; diese
sähen ihr dann alle ganz gleich aus , und nach einer
Weile wußte sie, daß sie im Busch verloren war . Die
Männer hatten auf ihrer fruchtlosen Suche nach Wasser
den Weg auch nicht gezeichnet und waren ohne Kompaß.
Einen Tag und eine Nacht wanöerten sie umher und
kamen schließlich zu einer kleinen Ortschaft. Nun zogen
Leute auf der Suche nach Frau und Kind aus . Letzteres

vran auch bald, aber Solöatenameisen hatten das
hulflose Kind angegriffen und seine Haut buchstäblich
aufgefressen. Was von dem Kinde noch übrig war , be¬
grub mau unter dem Gummibaum. Inzwischen hatte
ein Hirte die fast verdurstende Mutter in der Nähe der
Ortschaft gefunden. Er brachte sie dorthin , und sie er¬
zählte ihre Geschichte. Als die Männer von ihrer Suche
zurückkehrten, platzte ein Schwarzer, der voranritt , mit
der Mittheilung von dem, was sie entdeckt hatten, heraus.
Pa verlor die Frau den Verstand und starb bald darauf
mr Jrrenhause ." Zu den frühesten Erinnerungen der
Verfasserin gehört die an einen „Corroboree", den Tanz
der Eingeborenen, von dem sie folgende malerische
Schilderung entwirft : „Die Feuer brannten in regel¬
mäßigen Entfernungen, und in drei oder vier Reihen
standen an erster Stelle die nackten bemalten Krieger mit
Papageien - und Kakadufeöernauf dem Kopfe und werth¬
losen Perlen um den Hals, und schwangen die Speere
über ihren Köpfen. Dann kamen die Alten und hinter
ihnen die alten Weiber, die zur Begleitung einer Art
Tamtam und Maultrommeln und zum Schlagen des
Bumerangs und der Kriegskeulen einen monotonen
mißtönenden Chor singen. Jetzt ist der Gesang klagend^
dann schwillt er zum Triumphgeschrei an . Die Häupt¬
linge vorn scheinen die Vorstellung zu leiten . Einige
sind gemalt, sodaß sie Skelette darstellen, andere in spiral¬
förmigen Schleifen, die sich wie Riesenschlangenum ihren
Körper winden. Sie schwenken ysit den Sperren und
stoßen rauhe Schreie aus . Jetzt tritt eine kleine Gesell¬
schaft Tapferer in die Arena. Sie halten die Schilder
vor sich, machen schlängelnde Bewegungen, sehen wach¬
sam und schlau von einer Seite ^ ur anderen, beugen sich
als ob sie unter Thorwegen durchgehen müßten, und
flüstern zusammen. Es bedeutet sicherlich die Probe
eines nächtlichen Angriffs auf die Station eines Weißen
Dann springen sie seitwärts auf scheinbar Schlafende'
die mit schläfrigen Gebärden aufstehen, Schrecken und

Bestürzung zeigen und nach schwachem Widerstand umGnade bitten . .
Dr . T. Berufskrankheiten haben ihre schwer erklär¬

lichen Besonderheiten, weil die Erscheinungen, die an Ar¬
beitern bei der Herstellung und Handhabung gefährlicher
Stoffe auftreten, von deren sonstiger Wirkung oft völlig
abwcichen. Die Fabrikation von Cyankalium z. B.
scheint nahezu oder ganz unschädlich zu sein, desgleichen
die von doppelt chromsaurem Kali . Es liegt kein Beweis
dafür vor, daß ein Staub von Chromsäure die Lungen
angreift . Bei Arbeitern , die mit Arsenik zu thun haben,
stellen sich keine Anzeichen der Nervenentzündung ein.
Das Verfahren der Hutmacherei und Kürschnerei, das
ein Bürsten der Kaninchenfelle mit salpetersaurem Queck¬
silber erfordert , ruft nicht die bei Quecksilbervergiftung
gewöhnliche Vermehrung der Speichelbilöung hervor , da¬
gegen Zittern des Körpers und Zersetzung der Zähne
durch die sauren Dämpfe. Das Einathmen von gelbem
Phosphor wird unerklärlicher Weise auch nur denZähnen
gefährlich, führt aber zu keiner allgemeinen Vergiftung.
Auffallend ist es ferner, daß bei der Bearbeitung von
Wolle und Roßhaaren der Bacillus des Milzbrandes,
bei der von Jute der Keim des Starrkrampfs , nicht häu¬
figer auf den Menschen übertragen wird . Von großer
Wichtigkeit ist die richtige Abschätzung der Wirkung von
Staub auf die Lungen. Mit Ausnahme von Mineral¬
staub, der einen hohen Gehalt an Kiesel besitzt, von Stahl¬
staub. Flachsstaub und einigen anderen Arten ist die Be¬
einflussung der Lunge noch durchaus nicht sicher. Zur
Klarstellung dieser bedeutsamen Fragen ist es vor Allem
nothwendig, daß jeder Fall von Vergiftung durch Blei
Arsenik, Phosphor , Quecksilber u. s. w., oder der Er¬
werbung von Milzbrand und anderer Krankheiten in
Fabriken zur Anzeige kommt und von einem Arzt genau
untersucht wird . Schwere Fäye von Bleivergiftung sind
bei Feilenhauern , Wagenmalern, Schiffbauern häufiger
als in den Jndustrieen , wo die Gefahr zunächst in der
Einathmnng des Staubes von Bleisalzen liegt. Ueb-
rigcns sind auch die Erscheinungen dieser Erkrankung
gewöhnlich bei Männern andere als bet Frauen Die
eigentliche Entstehung von Quecksilber- und Arsenik-Ber-
grftnng im Gewerbebetrieb ist noch sehr wenig aufgeklärt
Große Aufmerksamkeit müßte auch noch jener Gefahr der
Ansteckung mit Milzbrand von Wolle und Pferöehaaren

zugewandt werden, weil Fälle immerhin Vorkommen und
fast immer tödtlich verlaufen , wenn der Arzt nicht sofort
eiugreift . Leider hat sich eine Desinfektion der Pferdc-
haare in gepreßten Ballen durch Dampf bisher als un-
möglich erwiesen.

Vom Kiichertrsch.
„ , ^ b auj ehrbare Fra ne  n". Herausgeaeben von
ffiutl Schn eiöt. (Komm .-Berl . öer „Welt am Montag", Berlin,

Schneiöt,  öer Herausgeber öer satirischen Halb^
Monatsschrift„Spottvogel", öeren wir an öicser Stelle bereits

rufjmenö gedacht haben, tritt in öer vorliegenden
re *? lt ? "E .rgre und Freimuts, gegen einen öer kraffesten

uniel lS öffentlichen Lebens, der zugleich einer öer meist
"huschten und geleugneten ist, auf. Aus keinem Gebiet öer
öffentlichen Verwaltung hat man in letzter Zeit von mehr und
gröberen Mißgriffen gehört, wie auf öem der S i t t e n -
?,D - d-e ' • Me Berichte drängten einander nur so aus den ver-
fchicöensten Städten und man wußte bei ihrer Lektüre nicht, ob
man sich darüber entsetzen sollte, daß die sittenpolizeiliche Miß-
Handlung anständiger Frauen und Mädchen allmählich das Nor-
ma.e zu werden drohte, oder ob man die Tragik vergessen und
Er die wahrhaft gigantische Ungeschicklichkeiteinzelner Polizei,
r rß.jue *Ia&en , öürfe. Karl Schncidt giebt eine scharf bc-
leuchtende Darstellung der markantesten Fälle der letzten Zeit
und erläutert an ihnen mit zwingender Schärfe und über,
ztugenoer - ogrk die völlige Unzulänglichkeitöer heutigen Sitten-

zur Erreichung ihrer Aufgaben im Volksgesundheitsschutze
und öcducir andererseits die schweren Schäden, die die Nutzlose
t » bas persönliche Freiheitsbewußtsein des Einzelnen, wie für
das Ansehen der Polizei selbst im Gefolge hat. Die Sicherheit
der Gesundheit, die dre Ueberwachungder Prostitution nicht ge.
wahren kann, will der Autor in Zukunft durch die prophylaktische
Anwendung eines medizinischen Schutzmittels, das die Wisscn-
schaft liefern soll, geboten sehen. Bis zu diesem Punkt folgt man
den scharfen und treffenden Ausführungen mit etnwandlosem
Interesse und rückhaltloser Zustimmung. Bös aber ist daß
K Schneidt dieses medizinische Mittel , das von einer Aktien-
gesellschaft vertrieben wird, gleich nennt und anpreist. Dieser
Schem der Reklameschreiberei hätte vermieden werden müssen
E Logik der Ausführungen verliert ja dadurch nichts von ibrcr
zwingenden Richtigkeit. Aber Schriften, die wie die Broschüre
mit der Aufforderung zur Gründung eines Bundes schließen also
von den Lesern Arbeit und Hingebung fordern wollen, appellircn
nicht nur an den Verstand, sondern auch an das Herz Und das
wird leicht mißtrauisch und fordert, daß ihm gegenüber auch öer
Schein nicht ganz reiner Absichten vermieden werde. /

* Der neueste Roman Emile Z o l a S „W a h r h e t t" öer
dritte Theil der „Vier Evangelien", erscheint gleichzeitig mit' dem
französischen Original — ,n einzig autorifirter deutscher Ueber-
setzung am 1. Oktober in der Halbmonatsschrift „AuSfremöen
Zungen" (Stuttgart , Deutsche Verlags-Anff' —
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m ""b contra Automobil. In einer Zuschrift an das
wird zugegeben, daß die Gefahren-Statiftik für Auto-

mobile ungünstiger. Ergebnisse zeigt, als die anderer Fuhrwerke,
^ ^" ibmüßig viele Fußgänger durch die Automobile ge-

*r> x^ " - Thatsache sei aber, baß Automobile,  auch
wenn sie doppelt so schnell fahren, auf weit kürzerem
f\ 0e 0 «bremst werden können als Pferde-

baß das Moment des „Pferdedurchgehens" bei ihnen
l .lul *' Utt Lr6a,6 bcshalb die Automobile im Straßenverkehr er.
x> 1?^ rltcher sind als Pfcrdewagen. Der Grund, weshalb
Ir. ° in  b °r Statistik noch nicht in die Erscheinung tritt,
ist ausschließllch die Neuheit der Sache: Das Publikum hat sich
noch nicht an bas neue Verkehrsmittel gewöhnt, unL die Fahrer
find zun, größten Theil Neulinge. Es wird von fast allen Seiten
die Zeit unterschätzt, welche erforderlich ist, um einen perfekten
Butomobllführcr auSzubilden, und viel- Unfälle sind die Folge

^wstandes, sie sind verursacht durch Fahrer , die ihre Ge-
schickltchkett überschätzen. Ein Fahrer , der weniger als sechs
Monate dauernde Ucbung hat, muß stets auf belebten Straßen

und vorsichtig fahren. Thut er das nicht, so ist die Müg.
1 Verfahrens vorhanden, während ein geübter Auto-
mobtlist einen Menschen fast nie anders als durch die Schuld des
letzteren beschädigen wird. Weil dieses Thatsachcn sind, ist es

"icht durch eigene Schuld Ueberfahrencn auch leicht,
die Schuld des Fahrers nachzuweisen. Die Ungeübtheit des
^ "brers , die leicht zu konstattren ist, wird stets das beste Indizium
für »ie Schuld desselben abgeben. Deshalb ist eine Ausdehnung
der Haftpflicht auf die Automobilisten auch in dem jetzigen lieber-
gangsstadtum ebenso wenig oder nicht mehr nothwendig als sie
es auf die Führer von Pferbewagen ist, im Gegentheil, weniger
nämlich aus den oben angeführten Gründen der besseren Brcms-
barkeit. Wolle man durchaus die Haftpflicht einführen, so müsse
man sie gleichzeitig auch auf die übrigen Straßenfuhrwerke aus-
behnen, sonst würde die Automobil-Industrie in eine ungerecht
schwierige Position gedrängt werden.

" " ichkeit und der Religion liegende freie Zeit zu gewähren
LriVn ßP le\ '* eS  üblich, daß die Dienstboten alle 14 Tage eineilfreien Sonntag . Nachmittag haben. 0

C. D. 1. Hinsichtlick Ersparnissen wird bei der Steuerver-
ano Ausnahme gemacht. Di- Stcuerstuie von 660 bis

^ ar£ 1,1 wn  der Steuer sreigestellt. 2. Gelder auf Zins
Witncn mündelsicher bei der Nass. Landesbank angelegt werden.

Platierstraße. Welche Beweisführung nüthig ist „m eine
"" begründen, läßt sich so allgemein nicht sagen,

/ ^.wmt auf den einzelnen Fall an. Alles ivas abzugsfähig
de,, ^ ^ er nicht aufführcn, wir müssen Sic dieserhalb aufde,i Paragraphen des Einkommensteuergesetzes verweisen Fr
Sachsen sind andere Bestimmungen, wie in Preußen J

H. L. Die Klebepflicht beginnt bei einem monatlichen Ein-
kommen von 16 Mk. gg/3 Pf ., wobei natürlich auch die Natural-
?" pNegung (bei Dienstboten, in Anschlag gebracht wird. Wenn

">cht noch anderes Einkommen hat als den Lohn
von 12 Mk. bei Ihnen , dann braucht sie nicht zu kleben.

Kleine Chronik.
.AuS K ö l n. 10. September, wird berichtet: Nachdem vor

vor falschen 60 Markscheinen gewarnt worden ist
Kriminalpolizei jetzt auf Falsifikate von 2 G

^ °^ ks che inen  aufmerksam, die hier in Umlauf gebracht
worden und sich nur schwer von echten Scheinen unterscheiden

sind dadurch erreicht worden, daß zer-
schnittene Prnselhaare auf öas Papier zerstreut unö mit aan^
dünnem Setdenpapier überklebt worden sind 0 3

Be, einer Nachenfahrt auf dem Rheine bei Neuwied
f *,' t ,*“ ? ? ? "* ,uun >»'ks/sä  ss

lommen hatte, drei R e o o l v e r s chü ss e auf seinen Geaner
da» Unglücklichen in die Brust, während einer
gezweifel? * ,’erIe8te• Sln öem  Aufkommen des Mannes wird

Aus Halle  a . S . meldet das „B. T .": Beim Einbrinae,,
des Erntekranzes schlug hier ein hochbelaüencrErnte
wagen  des Stadtguts um . 22 darauf sitzende Personen ln.
meift polnische Arbeiterinnen, wurden h e r a b g e s chl e u de rt
Schädelbrüche" °°" Verletzungen davon, zwei unter ihnen schwere
. . . . ^ ?Vsch ins Manövergcländc sind zwei Mann
de8 Jnfanterie -Negimcnts Herzog von Holstein hinter Eckern-
6 I,° 8 fletroften und g e sto r b e n.

m ®° 8 da » Tclnach ,Württemberg , ist von dem bisherigen
Besitzer um den Preis von 1,850,OM Mark an einen Herrn Bossart
ve r ka' u 'f ? worden^ etn  ® tutt0arter  Konsortium stehen soll,
mtÄ/Tj ' “1? » ' kaum glaublichen Unglücksfall
"kvd der „Post aus P a n ko w berichtet. Eine Schlächter-

^ ®?tte {l r dreijähriges Mädchen auf deren Bitten am
Montag Abend nach der Florastraße mit zur Wäscherolle ge¬
nommen. Da noch vier andere unerwachsene Kinder zu Hause
waren, beeilte sich die Mutter , mit der Wäsche fertig za werden
während d,e Kleine um die Mutter hcrumspieltc. Diese hatte
eben eine neue Keule untergelegt, als cs der die Kurbel drehenden
NM vorkam, als ob die Rolle besonders schwer ging. Sie drehte
kräftig zu, als ein markerschütternder Schrei ertönte" Die Mutter

u ttn» f iu Ivät , der kleine Körper wurde ent-
Rolle hervorgezogen. Tie Mutter hatte die Kleine

und Koni bemerkt und dem Kinde den Brustkasten

i ei "hen» ““rf unerhörter Mißhandlung
Achtet der „Marsch. Dnew.": Dieser Tag?

Dr : ? \ etne  Frau mit einem Kinde, bei welchem der

HasrarieBstEieil.
Industrie und Feuerversicherung
Die Ende Mai dieses Jahres zwischen Delegirten der Ver-

! einigung der Feuerversicherungs-Gesellschaften und Delegirten
des Centralverbandes deutscher Industrieller über die Feuer¬
versicherungs-Tarife gepflogenen Verhandlungen sind in dem
soeben erschienenen August-Heft der „Berichte des Centralver¬
bandes deutscher Industrieller“ nach den aufgenommenen
Stenogrammen unverkürzt zur Veröffentlichung gelangt. Die
Ausführlichkeit der zweitägigen Verhandlungen beweist der Um¬
fang des Heftes von über 270 Seiten. Der Kernpunkt der Er¬
örterungen lag in der Frage : Sind die Ergebnisse des Feuerver¬
sicherungsgeschäfts aus den unter Tarif gestellten Risiken¬
gattungen der Industrie derart ungünstig gewesen, dass sich die
vorgenommenen Prämienerhöhungen rechtfertigen lassen, oder
ist dies nicht der Fall ? Zur Beantwortung der Frage theilten
die Delegirten der Feuerversicherungs-Gesellschaften die aus
bestimmten Gründen bisher sekret gehaltenen Statistiken mit,
auf Grund deren die Normirung der Tarifsätze erfolgt ist. Dabei
wurde besonders betont, dass die Statistiken von den be¬
treffenden Gesellschaften lediglich zum internen Gebrauch, be¬
hufs Ermittelung des eigenen Geschäftsverlaufes geführt worden
und somit durchaus einwandfrei sind.

Danach hatten die an der Versicherung industrieller Eta¬
blissements in Deutschland meistbetheiligten Gesellschaften in
dem letzten Jahrzehnt vor Einführung der Tarife an Ent¬
schädigungen einschliesslich der auf diesen Geschäftstheil ent¬
fallenden, mit 30 pCt. zu bemessenden Geschäftsunkosten fVer-
waltungskosten, Provisionen, Steuern und Abgaben) durch¬
schnittlich zu leisten bei den Versicherungen der:

Textil-Industrie
Briket-Fabriken
Papier-Industrie
Tabak-Industrie
Leder-Industrie
Thonwaaren- und Gement¬

fabriken

167 pCt. der Prämianeinuabmf
SOpCt. ,.

157 pCt.
Ml PCt. ..
228 pCt. .. •

ö — , Tr . »»!■ nut « Äuiue, oci roeiaiei
uii - ""A «*!«ÄüUndung und Bruch der Hände und Füße kon-
Nrlnlte Rnragen erzählte die Frau , sie habe, als ihr achtMonate altes Kind an Lungenentzündung erkrankte, aus den
R«Ah von Gevatterinnen beschlossen, das Kind „a u s z u -
mef io n. Diese Operation, die unter dem einfachen Volk sehr
verbreitet ist und darin besteht, daß man ein Kind zusammenlegt,

die Fütze an den Kopf zieht, wurde an dem Kinde von einer
„Spezialistin zweimal ausgeführt und dabei wurden dem be-
dauernswerthen Opfer die Hände und die Füße gebrochen
xr„t5 me J: e m e « « Anzeige  findet sich im „Kcmpner Wochen¬
blatt . Die Beleidigung,  die mein Papagei  gegen
®° i!:!L @ten0eI  ausgestoßen , nehme ich hiermit mit Bedauernzurück.

Letzte Nachrichten.
wd. Gleiwitz, 11. September. Der „OberfchlesischcWanderer"

meldet: In dem zur gräflich Ballestrem'schen„Branbenburggrube"
in Ruba gehörigen Holzhängefchachte auf der Karlskolonie stürzte
gestern Nachmittag die Zimmerung zusammen und verschüttete
-inen Steiger und vier Bergleute. Bei den sofort eingeleiteten
R-ttungsarbciten wurde ei» Bergmann getödtet, ein Steiger
und zwei Bergleute verletzt und einer unversehrt zu Tage ge-fördert.

wb. Wie«, 11. September. Der „N. Fr . Pr ." zufolge legte
Dr . ^ ibuschitz - Troppau Berufung gegen die Entscheidung
beim OberlandeSgerichtein, weil die Eingabe wegen Bestellung
eines gesonderten Kurators für die Besitzer vierprocentiger Süd-
bahn-Prioritätcn vom Handelsgericht abschlägig befchieden wurde.

wb. Saragossa 11. September. Die angeschwollenen Flüsse
gehen wieder zurück. Menschen sind nicht umgekommen.

Kriefkusten.
H. R.. Bkeichstraße. Nach§ 629 des bürgerlichen Gesetzbuckes

,at der Dienstberechtigte dem Verpflichtetennach der Kündiauna
eines dauernden Dienstverhältnisses auf Verlangen anaemeü̂ n?
Zeit zum Aufsuchen eines anderen Di-nstverhättEZ In Z
Ä reenöunf efe S8olf(5lift finöet aüd)  fluf  H °nülungsgehülf-n

& i Si  äskä  sa

Anonymns. Nein, der betr. Miethcr hat nicht das Reckt dev
Hof zu verschließen, sofern derselbe der allgemeinen Benutzuna
dient. Der Vermrecher ist dafür verantwortlich, daß di- üKaen
Miethcr ,n diesem Benutzungsrechtnicht gestört werden 8
„ **: ®- * • Das bürgerliche Gesetzbuch schreibt vor, daß die
Herrschaften ihren Dienstboten die im Interesse der Gesundheit

195 pGL „ ■
Für Elektricitätswerke etc. bestehen bei der Neuheit vieler
industriellen Etablissements noch keine ausreichendenStatistiken.

.. . ,Dle , Delegirten der Feuerversicherung? - Gesellschaften
führten hierzu aus, dass angesichts dieser ausserordentlichen,
während 10 Jahren getragenen Verluste aus den bezeichneten
Kisikengattungen die Weiterversicherung derselben unter den
gleichen Verhältnissen den Gesellschaften und noch mehr ihren
Rückversicherern absolut unmöglich gewesen sei. Eine ent¬
sprechende Erhöhung der Prämie unter gleichzeitiger Erhöhung
der Feuersicherheit der industriellen Etablissements habe sich
als einziger Ausweg geboten. Zur Erreichung des Zieles seien
für die betreffenden Risiken die Tarife eingeführt worden.

Durch die Tarife sei eine durchschnittliche Prämien-Er-
höhung für die betreffenden Industriezweige von etwa 40 pCt.
angestrebt worden. Nach den Mittheilungen eines Vertreters
einer der grössten Feuerversicherungs-Gesellschaften beläuft
sich die Erhöhung für die von dieser Gesellschaft bisher
tarierten 448 Etablissements der Textil-Industrie auf durch
schnittlich 35 pCt.

Der von den beiderseitigen Delegirten zum Leiter der Ver¬
handlungen erwählte Vorsitzende des Centralverbandes, Geh.
rinanzrath Jencke, nahm es für den Centralverband dankbar
ZUx r ei??.tniss’ i ass die  Versicherungsgesellschaften ein Recht
auf Aufklärung Seitens der Industrie anerkannt haben. Er sei
nunmehr in der Lage, die im Centralverbande und in einem
grossen Theil der Industrie vertretene Ansicht, als ob die Ver-
Sicherungsgesellschaften mit einer Art Souveränität die Tarife
diktirten und diktiren wollten, als unrichtig zu bezeichnen.
Rückhaltlos erkenne er an, dass die Statistik auf ihn einen
Überzeugenden Eindruck gemacht habe. Er erachte sich daher
zu der Schlussfolgerung berechtigt, dass thatsächlich die
Prämien für die jetzt unter Tarif gestellten Industrien nicht
angemessen waren der Höhe des Schadenersatzes, welchen die
reuerversicherungsgesellschaften zu leisten hatten . Durch die
Bekanntgabe der Statistik werde sich die Ueberzeugun» Bahn
biechen, dass den Gesellschaften Seitens der Industrie in den
ihnen gemachten Vorwürfen etwas Unrecht geschehen sei und
das Vorgehen der Gesellschaften, vorbehaltlich der Prüfung
einzelner Tarifirungen, als ein unberechtigtes nicht bezeichnet
werden könne. Die Zusage der Feuerversicherungsdelegirten,
zur Beobachtung des Verlaufs des Tarifgeschäftes über die unter
lanf gestellten Versicherungen eine genaue Statistik zu führen,
begrusste der Vorsitzende mit Befriedigung.

Nach diesen Konstatirungen wurde in die Verhandlungen
der einzelnen Tarifpositionen eingetreten. Die Feuer-
vereicherungsdelegirten erkannten an, dass die Tarife in Einzel-
heiten noch der Ausgestaltung bedürften und sagten Abstellung
der Mangel zu Im Uebngen werde eine Anzahl Missstände,
^ KCh  u ®i* Emf“hr^ g der Tarife>wie  bei jeder Neueinrichtung
ergeben hätten, künftig von selbst in Wegfall kommen.

Des Weiteren wurden von den Feuerversiöherungsgesell-
schäften namentlich folgende Zugeständnisse gemacht-

Die Tarife können den Versicherten zur Einsicht überlassen
und an Interessentengruppen abgegeben werden. Freizügigkeit
für gleiche Objekte von dem höheren nach dem niedriger tari¬
erten Komplex kann pohcenmässig stipulirt werden — die vier-
zehntagige Kündigungsfrist im Schadenfalle kann auf drei
Monate verlängert werden - der Tarif für Briketfabriken, der
Wortlaut der Vortaxklausel, die Bestimmungen über massiv ab¬
getrennte Raume, über den Schutz von Oeffnungen für Seile
und Riemen, über Rabatt für Sprinkleranlagen, über die Ver
A1,C?eii Ung V°tn ExPlosions gefahren, über die Versicherung der
Abfälle u. s f. werden auf die Wünsche der Industrie hin einer
Revision unterworfen und soweit thunlich, entsprechend ge¬
ändert werden. Schliesslich wird vereinbart, dass die Feuer
Versicherungsgesellschaften mit dem Centralverband in stän-
diger Fühlung namentlich hinsichtlich der Entscheidung tech¬
nischer, die Tarife betreffender Fragen, bleiben werden.

Der Vorsitzende schloss die Verhandlungen mit der Kon-
statirung, dass durch dieselben die Beziehungen zwischen der
Industrie und den Versicherungsgesellschaften ganz ausser¬
ordentlich zum Guten gefördert worden sind.

Tttrkische Konversion. Nur der Vollständigkeit halber und
zum Beweise dafür, wie recht wir immer hatten , wenn wir die
Ansicht aussprachen, dass mit derTürkenkonversion allen gegen¬
teiligen Meldungen zum Trotz noch lange nicht das letzte Wort
gesprochen ist, theilen wir die neueste Version in dieser Ange-
legenheit mit : Die Verhandlungen wegen der Konversion wegen
der türkischen Zollanleihe sind ins Stocken gerathen. Die Ver-
nandlung wegen der Unification der Serientürken mit der Pforte
nat der Urheber des Projekts, Rouvier, der Ottomanbank über¬tragen.

Uebei die Lage des Geldmarktes können wir mittheilen;
aass sich ein leichtes Anziehen bemerkbar macht, das in der
zweiten. Hälfte des September wohl noch zunehmen dürfte,
immerhin ist der Geldmarkt bei uns noch derart flüssig, dass die
Ansprüche, welche zu Ende September an denselben gestellt
werden, wohl mit Leichtigkeit befriedigt werden können.

En Bhscha Konsols. Der fortgesetzte Rückgang der eng-
nsenen Konsols wird als ein Räthsel bezeichnet, das die Lon¬
doner Bank- und Börsenwelt nicht zu lösen vermag. Trotz
ziemlich geringen Escomptegeschäftes, trotz der Gewissheit, dass
mit Ausnahme der Transvaal-Anleihe keine heimische Renten¬
emission mehr zu erwarten ist, und trotz noch vieler anderer
LHnge sinken Konsols immer tiefer. Es ist weit und breit kein
Papier zu entdecken, das sich auf Kosten der Konsols-
Realisationen bereichert hat. Es erübrigen als nur zwei Hypo-

7 Entweder sind Verkäufe in blanco erfolgt, oder die
Zurückhaltung hatte den Zweck, Baarmittel zu erhalten, die
zur sofortigen Ausgabe, nicht zur Wiederanlage verwendet
wurden. Sei dem wie ihm wolle, man kann eben nur die That-
sache constatiren, stichhaltige Gründe hierfür aber nicht an¬geben.

Die Hotelbetriebs-Aküengesellschaft in Berlin kann für das
abgelaufene Geschäftsjahr eine Dividende von 12 pCt. zahlen.
1u: das laufende Jahr haben sich die Verhältnisse bis jetzt so
angelassen, dass mit einiger Sicherheit auf eine gleiche Divi¬
dende wie im abgelaufenen Jahr gerechnet werden darf.

Italienische Finanzen. Die hauptsächlichsten Staats¬
einnahmequellen der ersten beiden Monate des laufenden
Rechnungsjahres ergaben ungefähr die gleichen Erträge wie in
1901. Wahrend der Juli einen Rückgang um 37* Millionen
Lire aufwies, ergab der August eine Zunahme um 37* MillinTi.n
Llre' "77 T, den  Konversionsgerüchten bemerkt die „Perse-
veranza : Lnseres Erachtens ist die Zinsfussherabsetzung der
Rente eine Operation so delikater Art, dass sie mit künstlichen
Mitteln nicht vorzubereiten ist. Dieselbe hängt lediglich von
der Lago des internationalen Geldmarktes und von dem Stande
der italienischen Finanzen ab. Nur diese beiden Faktoren
können die natürlichen Verbündeten des Schatzministers sein.

Die ,,lribuna will andererseits wissen, dass im November
mn der in Rede stehenden Transaktion begonnen werden solle
und dass die betreffenden Verhandlungen mit dem Pariser
Bankhause Rothschild bereits zum Abschluss gelangt seien.

Eisenbahn-Einnahmen. Es geht mit den Eimiahm.n ^
Eisenbahnen doch wieder etwas in die Höhe. Die Lübeck-
Buchener Eisenbahn vereinnahmte im August 18,756 Mk.
als in der gleichen Periode des Vorjahres.

Hannoversche Landesbank-Aktiengeaellschaft. Die Prüfon*
der Semestralbüanz pro 1902 hat ergeben, dass die Hälfte des
Aktienkapitals von .1 Million Mark verloren ist. Vorstand und
Aufsichtsrath haben daher beschlossen, die Zahlungen einzn-
stellen und soll im Oktober die Liquidation der Gesellschaft der
Generalversammlung vorgeschlagen werden. Bei einer rohinn
Abwickelung der Geschäfte würden die Gläubiger ganzW
fnedigt werden und die Aktionäre auch nicht leer ausgehen.

Zeitzer Eisengiesserei nnd Maschinenfabrik. Diese ’H r
nehmung hat durch Jahre nicht unter 14 pCt. gezahlt Für das
Geschäftsjahr 1901/02 können jedoch nur 7 pCt. gezahlt wrmW
ln der letzten Sitzung des Aufsichtsrathes wurde berichtet, a. «.
das neue Geschäftsjahr sich besser anlasse.

, ^e“e serbische Anleihe. Die neue Anleihe lautet auf 6 pCt.
und beläuft sich auf 60 Millionen Francs und hat als Unterlage
die Ueberschüsse der Monopole und eine Hypothek auf <üe
Bahnen Serbien bekommt 15 Milhonen Francs Vorschuss. Die
Rückzahlung der Anldihe erfolgt in 50 Jahren. Aufgelegt wirddie Anleihe nur in Paris. ^

Geschäftliches.
~ BJjfoungen, Stulilyerstopfung,

bestens empfobl. Öl*. ^ lötHltlt 5 PlÜtN
bffmnbeln. Rn Originalschgcht. zu 1 Mk. in den Apotheken erbält-
l,ch. Sv. Nah. durch D,, I . Roos. Frankfurt a. M ’ "
Kümmelöl f,"‘Mnfln- ie  Fenchel -. Pfeffm.-,
Xiumnieiof je 3 Tr . (Man.-No.F .1721k.) K3

„ ttDj Fr,edlfndr s pepsin-Salzsäure-Drageesä0,1 bei Macen-
' *ei'dauungsbeschw. Aecht in. F. Kronen-Apotheke, Berlin. F108

vonDie schmutzigsten Schürzen
SäcEent und Metzgernu. s. w., die schmutzige Küchen- und Leibwäsche
werden°"als " bnröb ck.' " " leichter, rascher und bequemer gereinigt
Triairife lÄ nUt 6er  ub -rall so beliebten Gioth's
S ‘L Wasche einen angenehmen Geruch. Preis per
Packet 20 P,g . Fabrikant: I . Gioth. Hanau a. M. F47

die Morgett -Ausgajte ttmfritzt18 Serte rl. ^
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

BerimtwvrtlicherRedakteur für öen gefaramtrn redaktionellen Tbeit- ir
Sinnigen und Reklamen: H. Dornauf'  Beidk rn Nn-LR" ötherdt

Druck und Verlag der L. Schellenbefglch ^ HLNruckerst tu « iL . . »
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Heute Freitag , den 12 . Sept . er .,
Nachmittags 2 Uhr , läßt die Firma
Heuss SShne in den Distrikte»
Schwalbacher Chaussee , Geisheck,
Aarstraße nud Platterstraße die

Obsterescenz von circa
7O vollhäng. Bäumen
(Tafel - und Wirthschastsobft)

freiwillig meistbietend gegen Baarzahlung
versteigern.

Zusammenkunft Ecke der Aar-
und Lahnstraße.

Wilhelm Helfrieii,
Auetionator und Taxator,

Geschäfisiokal: Schwalbacherstraßc 7.

7iphi ; nn * ■> 7 > ®- u . » • o « « # «
f" , U a in Berlin im Ziehungssaale der
Kgi. Genernl-Lotterie -Uirection . SOO000 Loose.

Nur wenige Tage noch
dauert mein
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1 Haupt-Qpwlnn

1 Haupt,Qawlni

1 Haupt-Oawlna

1 Haupt;Gewinn

zu Iweoken der Deutschen Schutzgebiete

Loosei in.  3.30 swä
16870 Geldgewinne, ohne Abzug:

575000 ’«
100000
50000
25000
15000

2k 10000 = 20000
4 * 5000 - 20000
10k 1000 - 10000
100k 500 - 50000
ISO& 100 = 15000
600ä 50 = 30000
16000k 15 240000

Wohlfahrtsloose versendet : Qeneral-DebltLud.Müller&Go.
in Berlin , Breitestr . 5,

und in Hamburg, Nürnberg, München.
Telegr .-Adresse : Glüeksmüller.

Streng reell!
Möbel jeglicher Art,

complete Betten
liefert frachtfrei direkt an Vrivate ohne
Zwischenhändler, reell und billig, große
leistungsfähige auswärtige (süddeutsche)
Möbelfabrik unter coulantesten Beding¬
ungen und strengster Dircrerion auf monat¬
liche oder vierteljährliche Ratenzahlungen
ohne Erhöhung de» wirklich reellen Preises.
Langjährige Garantie für solide Ausführung.
Offerten unter C. F 1. 335 an den
Tagbl.-Berlag erb. E45

gänzlicher Geschäfts-Aufgabe.
10 »

r
Beachten Sie die Schaufenster!

Nur solide Schuhwaaren zu den allerbilligsten Preisen-

Frankfurter Schuhbazar,
Inh. N. Nadelmann,

Langgasse Langgasse
gegenüber der Bärenstrasse , 0g

Architect,
Banbnrean: Westendstrasse 19, Part.

Entwürfe und Projecte — Bauleitungen —
Kostenanschläge — Statisch - graphische Be¬
rechnungen — Entwässerungs - Projecte —
Messungen — Fagaden - Zeichnungen — Per¬
spectiven pp . in künstlerischer Ausführung . —
Prompte Erledigung . — Gewissenhafte Unter¬
stützung . — Massiges Honorar . —

Korsen Slx für Mm Teint.
indem Sie die ächte glycerinhaltige

Sandmandelkleie
von Fetzner & Geisler k 60 Pf . II.

1 Mk. benutzen.
Depots : A. Rerling ’. Drogerie , Gr.

Bnrgstr . 12, O . a' «,rt ? evl . Gerniania-
Drogeric , Rheinftr ., «»räle . Drogerie,
Wehcroaffc 37, Alex ». Drogerie . Michels-
herg 9 , K obere 8a »»ter , Oraniey-
Drogcric 1 Oranienstr ., Heinr . Roos
Xarinoiger . Droaerie , Metzgergasse,
I » r . C . tiratac . Drogerie , Laiiggasfe,
Oskar fiebert . Drogerie, Taiinns-
strgße 49, W' ritri Bernstein , Wellritz-
Drogerie . Wellritzstr. 23, «7l,r . Tauber,
Drogerie , Kirchaassc, lEd . Brecher,
Drogerie , Rengaffe 1.2, «btto fiebert.
Drogerie , Markistrane , J . n . Wille »«,
Seifen - li. Parsüm .-Fahrik , Michelrhera 32,
«btto 8chi »tre . Frii . II. Pars ., ffitfc
anffc 13 , M . J »mg , Tvrtf. n . Pars .,
Wllhelmstraße 8, Will ». Klein . Friseur,
Marktstraße , Robert Titels , Friseur.
Bahnhofstraße 3. 7045

Englischer Bart-Wuchs
befördert bei jungen Leuten rasch einen kräftige»
Bart ii. verstärkt dünngewachsene Bärte . »» Glas
Mk. 2.00, Westend-Drogerie, Sedanplatz 1,

| Ernst Kocks , Apotheker. 8490

, Aerztlicfi Empfohlen..
Äusserllch anzuwendsn gegsn. -

Kopfweh
Migräne,Neuralgie,

Wallungen Etc.
Urkäuff/cl in allen Apnlhakan„ für Mk.lS

ulrectar Yersandh
Ras en-Apotheke

» FrankFurtlM. __ >=3
- OD

Bestandth . : Pfefferminzkampfer 0,15, Aetlierisohe
Oele 3 Tropfen , verdünnter Weingeist 3.0.

In Wiesbaden zu haben : Taunus -Apotheke.

Waschemit
Luhns

Dr. Brehmer’s
berühmte internationale Heilanstalt für

Lungenkranke
Grörbersdorf (Schlesien
versendet gratis Prospekte durch die ler-
waltung.

Chefarzt : Geheimrath Or . Hetrl.
s Br . Eos «, früher 0hef-

veutsehe Aerzte : ° ' ' tvrihurg.Kr . !TI>,e »»re , Leeundär
i nrzt  der Zweiganstalt.

Polnischer Arzt : Kehlkopfspecialist
Kr . Cybnlski.

Ungarischer Arzt : Kr . TlUller.

Nassovia-
GesnndheitsMndeii
für Hamen (Marke ges . geschützt ).

Anerkannt bestes Fabrikat!

Besitzen die höchste Auf^ iugungs-
fähigkeit , sipd heim Tragen von an¬
genehmer Weichheit und als Schutz gegen
Erkältung , sowie zur Schonung der Wäsche
fast unentbehrlich.

Packet & 1 Ebtzd . Mk . I _,„ »v ‘> „ eo i*r.
RerestigiingsgHrtel in allen

Preislagen . 7H0

Chr . Tauber,
Artikel zur Krankenpflege,

Kirchgasse 6. Telephon 717.

3ainen»S(iefdlf8h[tnu. -M 1,80
2,30öerten=

Dor

EMiHelrheinische
Zeifschriften-

Lese -Zirkel
bietet

L
e
8

*von1© Pf. an
Z
U

H
a
u
8
6
1

pro Woche reichhaltigen Lesestoff.
Beitritts -Erklärungen

werden zu jeder Zeit angenommen
von der

Nassiinkhen
Central-Bnchliandlnng

vormals
EUtzenkirclien & Hriickinp-

Wiesbaden,
4 . Bärenstrasse 4.

Mau verlange Piospecte . 8411

n tt ff
Alle Revvaturen in 1—2 Stunden . 8 Gehülsen.

Sei Bestellung durch 2-Ps .-Karte Abholung.

Firma 1*. Sehnefder,
Schttlrmaäierci .Hochstätte .'il , GckeMichelsberg.

Stiiffiiif von retrageneni Schnhwerk , Kleidern :c.

F 41
Vollständige

AllsstattiliWil für Hotels,
Peusioneii und Villas,

sowie Ausstattungen für Brautleute in allen I
Preislagen unter sehr günstigen Bedingungen,
frankfurter Möbel. Industrie-Gesellschaft.

Vertreter für Wiesbaden u. Umgegend:

Conrad Seibel, Nerothal 16.
Empfehle mich in allen vorkommcnder?

Pflastererarbeiten mit und ohne Lieferung.
Mosaikpflaster in allen Farben nach verschiedenen
Mustern . 8664

Krau Seewald , Frankcnstraße 11.

Professor Loffler ’s
Mäusebacillns

US 2»
G

■ss»
3

gegen Jfelb « und Hausmäuse , Gtstwcizen re.
empflehlt gE

Apothek, «»tte Siebert . Markt.
Küchenavfülle iof. ab». Taiin>i.Sstr. 43, Ren.
yellmundstr. 83, 11., Birnen Pfd . ö Pf . z. v.

lavaliden»
EalirrSder

(Krankenselbstfahrer)
m. Hand -, Fuß -od.Motor-
hetrieb , f. Fuffgelähmte
jeder Art , ferner Kranken-

sahrstühle f. Zim . » . Straße sabricirt alsSpec.
Hanls Krause . Fahrräd .-Fabr ., Leipzig-
Goblis . 838. Cataloa gratis. Groß.Lag. F109

Für Schreiner
Bimgfte Ziehklingen aus Ga

blättern (feinster Tiegelgußstabl)
Galtcrsägen-

. . . 7506
Sägewerk H . Carstens,

Lahnstraßc.

Feinster
CkylM-Ktzllk-KlüHlkll-Ukk

dtreet importirt durch
Conrad Deibel.

Wiesbaden, Nerothal 16,
Geu.-Vcrtretcr für Deutschland.

Rheinische Kelteräpfel
liefertJofort in Waggonladung billigst
«x . Eried . Hoch , Erbach im Rheingau.

Bin von Nhcinftratze 11 nach

Querstratze 1,
Ecke der Nerostrastc, verzogen.

F r̂an Id » Kieki . Masseuse.

Jeder Gegenstand

Line Marl!
Normal- und Sport -Hemden1 Mark.
Herren-Hcmden, gestreist, 1 Mark.grancn-Hcmden,bunt, 1Mark.

leiste PiquL-Jackcn 1 Mark.
Herbft-Blousen (neu) 1 Mark.
Damen-Hemden, weiß, 1 Mark.
Damen-Hosen, weiß und bunt,1 Mark.
Schwarze Lüster-Schürzen 1 Mark.
Weiße u. bunte HanS-Schürzen,

extra weit , 1 Mark.
Kinder-Schürzen 4 Stück 1 Mark.
Kaffee-Decken Stück 1 Mark.
Kaffee« und Thee-Servietten

1 Dtzd. 1 Mark.
Bett-Tücher ohne Naht 1 Mark.
Eorfetts Stück 1 Mark.
Küchen-Sandtücher 6 St . 1 Mark.
Scheuer-Tücher S Stück 1 Mark.
Elsten , weiß, gcbogt, 1 Mark.
Meiste Battist -Tafchentücher

lh Dstd. 1 Mark.
Staub -Tücher 1 Dtzd. 1 Mark.
Leder-Tücher V« Dtzd. 1 Mark.
Topf-Anfaffer V» Dtzd. 1 Mark.

Eine extra schwere Qualität
Reinwollener Cheviot

(alle Farben ) Mtr . 1 Mk.
130 cm breite Bett-Damaste, Ia,

türkisch-roth und weiß,
Mtr. 1 Mark.

Prima Strick-Wolle
3 Stränge 1 Mark.

Damen-Strümpfe ? Paar 1 Mark.
Mock-Pique 3 Meter 1 Mark.

Gnggenheim& Marx,
am Schloßplatz.

86571

GejunWts-
Haser-Zwieback

ist der beste und schmackhafteste Zwieback der Welt.
Bei höchstem Nährgehalte und leichter Verdaulich¬
keit für eine schnelle und kräftige Entwickelung
der Säuglinge unentbehrlich. Auch sehr
empfeblenswerth für Magenleidende und
Wöchnerinnen. Vorzügliches Gebäck bei Kaffee,
Milch, Chocolade, Thce und Suppen.

Äipst Boss jr.,
Wiesbaden, 14 BoWosstriisie 14.

Frische Fische
in guter Eispacknng

zu billigsten Tagespreisen empfiehlt
E . Weber,

Telephon 2246._ Lnxemburgplatz.
Täglich frisch geschossene

Junge Feldy. 135.
Jährige Feldh. 186,
Alte Felde,. 90,

Irisch geschoffenes Reh,
Wild, sowie sonstiges Geflügel,
risch geschlachtet, zum billigsten

Tagespreis in größt . Auswahl.
12. Retr ». 13 Nerostraße 18.

2671 Telephon 2671.
ftnilfträ Breffenfett ä Pfd. 50 Pj.
rzelUslLv Hotel Kaiserhof.
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Versteigerung
4 r « fl« am *” aBeöJMfl " "steigert ich zufolge Auf'

Samstag,ÄffiSÄ ’.*"*“”'10
7 Workstratze 7,

1. Etage,
Zmchvcrzeichncte gebrauchte Mobiliargegenstände,als:

LSXMZ  u . 2 Seffel tu. Plüschbezng,
Nutzb.-Gallerieschr., Nustb.-Schreib-

2 Betten, Waschkommoden»
^amttische, ein- u. zweithür. Kleidcr-
sairanke, Spiegel mit und ohne
Trumeaur, Tische, Stuhle, Bilder,
Teppich, Vorlagen, Linoleum, Glas,
M""̂ llan , Nippsachen, Küchenein
richtung u. dgl. m.

ifrriwillig meistbietend gegen Baarzahlung.
Die Geaenstände können am Versteiaerunas-

tage von8 Uhr ab besichtigt werden.

Wilhelm Helfrich,
Auktionator u. Taxator,

«eschästslokal: Schwalbacherstratze 7.

Mobiliar-
Versteigerung

Wegen Auflösung des Haushalts läßt FrauC . Meyer u

morgen Samstag,
»et» 18. er., Vormittags 10 Nhr anfanqend,
ihrtt ^ ohnungMobiliargegcnständc in

Archgllsfe 23.1.
freiwillig meistbietend versteigern.

Zum Ausgebot kommen:

MESSM
IN 100,000 FAMILIEN UND AN DEUTSCHEN HÖFEN GETRUNKEN. PROBEPACKETE 60

BEI UBI , WILHELMSTRASSE 18.

Alt-israel. Cultusgemeinde.
80 PFG., MK. 1 — UND MK. 1.26

(F. a. 20699g) F110

(Orthodoxe Gemeinde .)
Zu den hohen Festtagen sind in unserer Gemeinde-Synagoge, Friedrichstraße 25

Serien» und Damen-Plätze an hier weilende Fremde abzugeben r'"n"
Auskunft erlheilt der Castellan.
Wiesbaden , den 11. September 1902. Der Vorstand.

3787

- — j. awa,  Der Ivorftand.nuHxxntttmxununxnznntmntmnnmt
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Wr Cevtral-Hchmgell
empfehle zur Deckung des Winter -BedarfS

prima gebroch. Ruhr-Coks,
fuhren- und waggonweise, zu äußtrst billigen Preisen, ebenso

Nußkohlen, Anthracit-Würfel,
Brikets. Holz re.

und stehen Preis-Verzeichnisse gern zu Diensten.

8
§

Willi . Thelsen , Luiscnstraßc 36.
Fernsprecher 2145. 8781

mn*rrrrn
*n
in

Geschästs-CmpsehluW.
Den geehrten Herrschaften und Bauuntrr»

nehmcrn Wiesbaden« zur gefl. Kenntnißnahme,daß wir uns hier als

Landschaftsgärtner
niedergelassen haben.

Wir empfehlen un« speziell im Neuanlegen u.
Unterhalten von Luxus-, Zier-, Obst- und Koch-
garten und sichern stets für schnellste Ausführuno
bei billigster Berechnung.

Mit vorzüglicher Hochachtung zeichnet
Oiiisrue «L Rudi,

Landschaftsgärtner.
Römerberg7, Hth. 1 Trepp«.

Wiesbaden , den 11. September  1902.

Billig und gut
kauft man alle Sorten polirt« und lackirt»

mm Möbel, Bette«.
ganze Einrichtungen bei
Jakob Fuhr , Goldgaffe 12.

Gute Kochbirnen das Pfd. zu 6 Pfg. find
zu haben Schicrstcinerstraßc5 bei Wagner.

ttXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX

9 . ? *tten mit Roßhaarmatratzen,3 dito mit Scegrasmatratzen, Wasch¬
kommoden, Nachttische, Kommoden,
«in- und zweithür. pol. und lack.
Kle,verschränke, 1 Garnitur, Sophas,
Trumeaux-Spiegel, andere Spiegel,
minde, ovale und viereckige Tische,
EtagSren, Stühle , Bilder, Küchen.
Einrichtung u. dergl. m.

Fischhallen direkt am neuen Markt.

Archer Msseil-Mmlllliis.
3««« Pfund.

Die Gegenstände können vor der Anction be-
chtlgt werden. ^ 235

^ Heute sind eingetroffen frisch vom Fang:
Prima Angel-Schellfische, größte4«Pf., kleine 25  Pf.
©nbltnit , ganze Fifche 35 Pf ., im Ausschnitt 40 - 80 Pf.
Grotze Schollen 70  Pf ., Mittclschollen so Pf., Back-

fchollen 3 « Pf ., Limandes nach Größe 50 —80 Pf ., kleine

Krrrdigungs-
Institut

Sebr. Neugebauer,
Telephon 411,

8 Mauritiusstraße S.
Großes Lager in qflen Arten

von Holz, und Metav -Särge « ,
sowie eompl. Ausstattungen zu
reell billigen Preise« . 8768

Ferd. Marx IVathf.
Auktionator u. Taxator.

Büreaur Kirchgasse 8.

Gesellschaft
„Zangerfreunde"

Sonntag , den 14 . Sept . 1002:

große 1.30 Mk.

fel * en 1 SRI 40W ” . ” . " ■*' 20
[Heilbutt 1 Mk., Merlans 40 Pf., Backfische ohne«raten

«o Pf " ^ " hechte, ganze, 4 « Pf ., Seehechte im Ausschnitt
Alle Fische sind garantirt lebendfrisch und so fein wie mitten

troh der helßen ^ Litterung , weil Verkauf nur in kühler,
luftiger Halle und nicht den «ronnenstrahlen ausgesetzt sind.

s " k ' tfc "' f' c - « " *« "n . sach-

2 Trauer-Costumes*
Ton Mk. 20.— an, Jf

u Trauer-Blousen*rr Ton Mk.5.—an,
§ Trauer-Röcke
# Ton Mk. 6.— an

m allen Preislagen u. Grössen.

8 8. Hamburger,
St DameH-Cenfeotion,rr Î anggasse 11.

8766>3

llchCrbentlelm(GByMMGWe!>
zum Besuche des dortigen Männer-Gesang-
vereins„Gomüthlichkeit".

Freunde und Gönner der Gesellschaft
sind freundlichst eingeladen.

Eintritt frei.

I M. I«
erhalten Sie ein

sert!g.Wen mit2VsM-neuen Federn

Sonntag , 21 . September 1802:
Humoristische

UnlerhMlW mit Tam

gefüllt.
Bessere Kiffen2, 2.50, 3.60, 4.50, 5.
Kinderkisse» 60, 1.10, 1.70,
Bettfedern, graue, 35, 50, 90, 1.25,1.60, 1.90,

Wiesbadener Bettfederuhaus,
_Maiiergasie 15.
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■ ^ ■ ÜiFamilien Nach

im Saalbau Germania , Platterstraße 100.
Beginn Nachmittags4 Uhr.

_ Der Vorstand.

Hau§-
Lntwäfferungr-Pläne

SlhWmer-kimiihlWeo.

für Neu« und Umbauten, Veränderungen
an Closet«, Bade-, Küchen» und dergl.
Leitungen werden unter Garantie der Vor-
schnfismäßigkcil immer sofort gefertigt von

und

Polster-ßlllllilllrell.
L. Schott's

gesundheitstechnischem Büreau,
Bahnhofstraße I« , 1.

Duroh Güte
und*Preiawürdigkei.

hepvoi'rsgond empfiehlt
finit . Tewi,

Wiesb., Herderstr,

Todes - Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es

gefallen, unser heißgeliebter Söhnchen,

23. Julius,
la gesperb. Italiener

4 20 Mk., sowie tägl. einige Trinkeier ab-
?Hg?ben. Off, n, M, %. postlag . Amt IV.

im* kurzem, schwerem Leiden zu sich
in die Ewigkeit abzurusen.

einfach und hochelegant, in modernem Styl, sehr
billig abzugeben.

Ferd.Müller, Möbel-Magazin,
Langgasse».

I schone Laden - Einrichtung , Renle,
Theke, Kaffe. Erkerbeleuchiimg mit 7 elektrischen
und 3 Gasflammen. 2 Gasöfen billig zu verkaufen

Sächsisches Waarenlager« . «Inger.
2. Ellenbogenaasse2. 5559

Wckirnen- Mbenhoch
Gebrauchte Herde

und gcbr. Amerik. Oefen
(vernickelt) billig zu verkaufen.

J.  Holilwein , Helenenstraße 23.

hochfeine Qualität, in nacheinander reifende Sorten
sortirt, von 20 Pfund an frei ins Ha»? k Pfund
2o Pf- Scheiben- Wabenhonig in Rähmchen
von ca. 2 Pfund h Pfund 1,40 Mk. ^ ^

Proben in der Gärtnerwohnung.
Obstgut Pomona , Idsteinersiraße.

Erdbeerpflanzen
n» Noble) hat abzugeben

Aakkmüblststr. 58.
(Laxtons. .. .Gärtnerei iaMoht,

Die trauernde» Hinterbliebenen:
Jean Kattler , Friseur,

nebst Frau , geborene Kchlotter,
und Kindern.

Danksagung.
Für die vielen Beweise

herzlicher Theilnahme bei dem
Hinscheiden unseres lieben Sohnes

feinste psianrenbutter. Kärtchen,
Preis pro Pfand 70 Pf.

Zu jedem Pfund Palmin erhält derKäufer
_ ein Serienbild._ F2 Q

W. Kochbirncn Ulfh. 8 Ps . ÜBrUvigftr. al iS!

sowie für die vielen Blumen¬
spenden sagen wir unfern herz¬
lichsten Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen:

2 sind srtsch gepfliickte
Ätrnen zu haben._

Jbeftebtrnenu. Kochb. Schwalvacherstr. 39, H'. .

Familie K. Dienethal.
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Ausgestellt vom 7. bis 18. September:

Die Selmeii. T„ m.£ ÄUh * .».
Eintritt 30 Pf, Kinder 15 Pf.  Abonnement.

Drucksachen aller Art liefert
. . . . . . rasch und billigst
Druckerei mit„<-i.. Albrechtstraste2«.

Cravatten
in grosser Auswahl in den neuesten Plastrons,
Mesrnts , Clinrfs . Schleifen . Selbst¬
binder , sowie alle Sorten Cravatten
empfiehlt zu billigsten Preisen 7826
Georg Schmitt , Handschuhgeschäft,

Langgasse 19.
Eine Parthie znrückgesetzter Cravatten, (tute

Stoffe, unter l*rein . 789ß

Telephon 2313. ^ Telephon 2313.

Angnst Thomae Mi,
Kohlen , Coks und Holz

en gros & en detail,
Lager : Comptoir:

aheinbahnhof. Nicolasstr. 26.

Sämmtiiche Brennmaterialien in
la Qualität zu billigsten Preisen.
Ausführliche Preislisten gern zu Diensten.

Bestellungen werden auch Kleich-
strasse 13 bei H. Hirsch Ww.
entgegengenommen. 8568

Naturbutter 10-Pfd.-Colli franco Mk. 5.80,
Tafelbutter ff. Mk. 6.80, Bienenhonig Mk. 4.70.
L Brobe1 Colli, Butter, '/- Honig, Mk. 5.40.
Hj -Kmer , Truste I 37 (via Breslau). I-47

Wegen der jetzt endenden Sommer-Saison bringen wir folgende Artikel , u nachstehenden
Preisen zum Verkauf, so lange der Borrath reicht:

Herren-
Stiefel,

die elegantesten Formen,
die allerfeinsten Fabrikate
im Preise von 15.00 bi«
22.00 Mk. pro Paar, soweit
dieselben der Saison unter¬

worfen sind,

für

Feinste Chevreanr und Boxcalf, Wiener
Handarbeitstietel mit GlacS-Emsag.

Knaben- und Mädchen-Schnlftiefel.
27, 28. 29 u. 30

für
2 75.

Die Qualitäten vertragen einen Vergleich mit theuereren Stiefeln.
Ferner Folgendes , so lange Vorrath davon da ist:

Die früheren 2,00 Damen-Lasting-Morgenschuhe mit Rand, Seitenleder und Absatz,
alle Damengrößcn, für .

Damen schwarze Wichsleder-Spangen- oder Halbschuhe für . . , .

Alle erdenkliche Macharten, bequem«Formen,
leichte, weiche Ledersorten.

25 u. 26

Die Größenz^-r.
81, 32, 83. 34, 35

für
3. 35 -

J65

2.5#
2  75Damen hochelegante braune Spangenschuhe mit Absatz für .

Cord-Hausschuhe mit Ledersohle für Damen 95 Pf ., für Kinder 55 Pf.
Segeltuchschuhe mit Absatz, Größen 81 bis 35, alle mit Lederbesatz, für . .

Damen schwarze Lederhausschuhe mit Absatz, sauber gearbeitet, für .
Wir bitten noch besonders die in unseren5 Schaufenstern Langgasse, Ecke Goldgaffe, ausgestellten

Schuhwaaren gefl. beachten zu wollen. Wir bieten selbst für den mäßigsten Preis ganz Hervorragendes.

8ett St Co.'z 7,«S 7 33 33 .

1 85

l. 95

Handschuhe
Erits  Strenscii , Kirchgasse 37. 8266

Tomaten,
schöne großfrüchtige Waare, cmpfikblt zu den
billigsten Tagespreisen (No. 40,019) P26

Wie . Victor , Tomaten -Culiurcn,
Mombach-Mainz

Wer schadet sich seihst?
Jed © Dame , welche nicht die günstige Gelegenheit

de« nur noch kurze Zeit stattfindenden

Total -Ausverkauf es
feinster Pntz- nnd lodewaaren

unter Einkaufspreisen benutzt, schadet sich selbst.

8. Friedrichstrasse 8.

88HZ&GO., Rheinische Gasmotorenfabrik, Act-Ges,, Mannheim.

8751

Reeller Ansverkanf wegen Geschäfts-Anfgak
T ®i.le « en -S? if e «>s sowie Cranz ., engl . Odeur » und nooh einige

Waniciirc . Ua . ten (Handnagelpflege ) , nur gute Instrumente , RUrsten , Hiimme etc.
werden weit unter Einkauf abgegeben. ^ J1J * £) f $ Fr ^ ltjIS ’ 4 hn . i^
Motel Ries , Kranzplatz , Parterre reckt ». *

Neuer
Kraft-Gasmotor
„Benz“

sein Gas selbst erzeugend.
Betriebskosten
1 - 2  Pfg*
pro Pferdekraft und

Stande , je nach Grösse
des Motors,

das -, Benzin* and
Splrltu8motoren , Benzin* u.

Spirltuslooomobllen.
''Motorwagen.

Prospekte und Kosten«
‘ anschläge gratis.

F88

Möbel -Halle
Friedrichstratze 13.

Täglicher Freihand-Verkanf in comPl. Zimmern,
sowie r

große Trümeaux-Spiegel.
Tisch«,Stühle,Etagöre,Vorpl.-

Büffets, Vcrticows, Salon-
schränke.Svicgel-u.Meidcrschr.,
Herren-u.Damen-Schreibtische,
Betten,Waschkommoden,Nacht¬

tische, Kommoden, Console.
Toiletten, Garnituren, einzelne

Sophas, Ottomanen,
altdeutsche Küchenschränke.

1»th. u. 2-th. Tannen-Kleider»
schränke,

Bauerntische, Nähtische,
Schreib- und Schaukelseffürc. rc. 8615

Sämmtliche Möbel find vorzügliche Fabrikate, die Preis« äußerst billig!
levitta , Möbel-Halle, Friedrichstr. 13.

Pilsner Bier
von Anton Dreher , k. u . k. Hof - u . Kammerlieferant , Brauhaus Michelob,

anerkannt vorzügliches Bier, liefert in r/s-Literflaschenä 30 Pf. frei ins Haus

Georg Faust,
Flafchenbierhandlung , Orantenstraße 33,

Telephon 596 . g778

Bad . J nbilänmi -Lotterie.
Zlekungr »icker ackon 3 . n . 4 . Oktober 1903.

_Di« Hälfte der Einnahme wird zu Gewinnen verwandt.7000 Geld Ĝewmne > zu8. » ^
ö° Gevv’inne i. W . Mark 30000Loose U Mk. ; 11 Loose IO Mk. J

Strassburger Pferde-Loose ( P*„;
empfiehlt Stürmer * General-Agent, Strassburg 1. Eis.

und alle durch Loose und Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. F47

IR. StiHjCr, Häfnergasie 16.
Krystall, Porzellan. Steingut . Majolika rtr.

Größte Auswahl in jeder Preislage.
,0 . HperialitSt: Tafetseruirrs
(stets über 100 div. Dccore am Lager).

Moselsprudel.
Kohlensaurer Mineralbrunnen Bellthal bei Coberna. d. Mosel.

Wiederlage bet 5^ 5

Br . Jo May er , Taunus-Apotheke, rei. ,««.
Ausfortirt habe eine Parthie vorjähriger

Htmil- unb Kiiaben-AWe,
w-lche, um schnell damit zu räumen, west unter Preis (theilweise zur Hälfte des regulären
Werthes) abgebe. gĝ g

Carl ffleilioger,
Ecke Ellenbogen- und Rengasse.
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